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Fehlanzeige bei Selbstbestimmung 
Dagegen finden die Forderungen von „Namibia" und „Zimbabwe" Bonns Unterstützung 

In dem Bericht, den der Bundesminister 
der Just iz für die Bundesrepublik Deutsch­
land der Menschenrechtskommission der 
Vere in ten Nat ionen „über die innerstaat­
liche Durch füh rung der im Internationalen 
Pakt ü b e r bü rge r l i che und politische Rechte 
anerkannten Rechte" zu geben hatte, steht, 
entsprechend diesem Internationalen Pakt 
das Recht auf Selbstbestimmung an erster 
Stelle. Bekanntl ich besagt A r t i k e l 1: „Alle 
V ö l k e r haben das Recht auf Selbstbestim­
mung. Kraft dieses Rechts entscheiden sie 
frei ü b e r ihren politischen Status und ge­
stalten in Freihei t ihre wirtschaftliche, so­
ziale und kul ture l le Entwicklung." 

W e r nun erwartet hat, daß sich die Bun­
desregierung zum unverzichtbaren Selbst­
bestimmungsrecht des deutschen V o l k e s be­
kennt, m u ß sich mit der bitteren Ent täu­
schung abfinden, daß dem nicht so ist. M i t 
den ersten beiden Sä tzen des Berichts vor 
der UN-Menschenrechtskommission kann 
man noch zufrieden sein: „Das Selbstbe­
stimmungsrecht der V ö l k e r und seine Be­
achtung werden v o n der Bundesrepublik 
Deutschland als wesentliche Bestandteile 
der internationalen Rechts- und Friedens­
ordnung erachtet. Im nationalen Bereich 
hat es seinen Niederschlag auch im Grund­
gesetz der Bundesrepublik Deutschland ge­
funden, in dem es he iß t : „Das gesamte 
deutsche V o l k bleibt aufgefordert, in freier 
Selbstbestimmung die Einheit und Freiheit 
Deutschlands zu vol lenden." Leider folgt 
diesen beiden S ä t z e n nichts Substantielles 
ü b e r das dem deutschen V o l k vorenthal­
tene Selbstbestimmungsrecht. Hingegen ist 
Südaf r ika gefragt! 

W i r lesen: „Die Ü b e r w i n d u n g von Resten 
des Kolonia l i smus ist nach Auffassung der 
Bundesregierung ein wichtiger A n w e n ­
dungsfall für die V e r w i r k l i c h u n g des Selbst­
bestimmungsrechts. Sie hat sich daher stets 
dafür eingesetzt, daß dieses Recht auch im 
südl ichen A f r i k a verwirk l ich t w i rd . " Ledig­
lich i n einem Schlenker zum Schluß findet 
sich ein sehr bescheidener Hinweis , aber 
wohl eher für Kundige , nicht für die Mehr ­
heit i n den Vere in ten Nat ionen bestimmt 
und v o l l der gern angewandten Rücksicht­
nahme g e g e n ü b e r den kommunistischen 
Gewal therren auf die binnendeutsche Situ­
ation. Es h e i ß t i m Bericht der Bundesregie­
rung: „Die Dekolonia l i s ie rung ist jedoch 
nicht der einzige Bereich, i n dem die V e r ­
wirk l ichung des Selbstbestimmungsrechts 
von Bedeutung ist. Die Bundesregierung ist 
v ie lmehr davon ü b e r z e u g t , d a ß das Selbst­
bestimmungsrecht auch i n anderen Tei len 
der W e l t und auch für die weitere Entwick­
lung in Deutschland seine Bedeutung hat." 
Welche Bedeutung mag das Selbstbestim­
mungsrecht für die weitere Entwicklung in 
Deutschland nur haben? 

Angebl ich läß t sich die Ost-Berl iner Re­
gierung in ihrer Po l i t ik v o m Selbstbestim­
mungsrecht leiten, wie dies die wohl dickste 
Lüge, die jemals in einem Ver t r ag ihren 
Niederschlag gefunden hat, i m A r t i k e l 2 
des innerdeutschen Grundvertrages behaup­
tet- „Die Bundesrepublik Deutschland und 
die Deutsche Demokratische Republik wer­
den sich v o n den Z ie len und Pr inzipien 
leiten lassen, die in der Charta der V e r ­
einten Nat ionen niedergelegt sind, insbe­
sondere der s o u v e r ä n e n Gleichheit aller 
Staaten der Achtung der U n a b h ä n g i g k e i t , 
S e l b s t ä n d i g k e i t und terri torialen In tegr i t ä t , 
dem Selbstbestimmungsrecht, der Wahrung 
der Menschenrechte und der Nich td iskr imi­
nierung." M i t dieser gewalt igen Lüge m ü s ­
sen w i r nun als Deutsche leben, denn be­
kanntl ich sind abgeschlossene Vertrage ein­
zuhalten, obwohl jedermann we iß , d a ß v o n 
Selbstbestimmung und Menschenrechten in 
der „DDR" ü b e r h a u p t nicht die Rede sein 
kann. 

Totensonntag 1978: Mahnmal an der Berlin« 

Eine weitere Gelegenheit, auch und ge­
rade vom Selbstbestimmungsrecht des deut­
schen V o l k e s zu sprechen, h ä t t e w ä h r e n d 
des j ü n g s t e n Besuchs von B u n d e s a u ß e n ­
minister Hans-Dietrich Genscher in der 
Vo lks repub l ik Polen bestanden, zumal im 
Sch lußkommunique auf das Selbstbestim­
mungsrecht Bezug genommen wird , aber 
nicht, wie es sich leider bei dieser Bundes­
regierung versteht, vom Selbstbestim­
mungsrecht des deutschen Volkes , sondern 
nur von dem für Südwes ta f r ika , auch N a m i ­
bia genannt, und für Rhodesien, dessen 
projektierter neuer Name Zimbabwe noch 
nicht so geläuf ig sein dürf te . Im Schlußkom­
munique w i r d ausgeführ t : „Beide Seiten 
treten mit Nachdruck dafür ein, daß die 
V ö l k e r Namibias und Zimbabwes (übr igens 
i m Text des offiziellen Bulletins „Sim­
babwe" geschrieben) so schnell wie mögl ich 
ihr Recht auf Selbstbestimmung und U n ­
a b h ä n g i g k e i t g e m ä ß den Prinzipien und Re­
solutionen der Vere in ten Nat ionen verwi rk­
lichen k ö n n e n . " 

Der nur zu gut b e g r ü n d e t e n K r i t i k an 
dieser einseitigen Ausrichtung auf das 
Selbstbestimmungsrecht im südl ichen A f r i k a 
k ö n n t e vielleicht mit dem Einwand begeg­
net werden, daß es keine Resolution der 
Vere in ten Nat ionen bezügl ich des Selbst­
bestimmungsrechts des deutschen V o l k e s 
gebe, weshalb man nicht darauf zurückgre i ­
fen k ö n n e . H i e r m u ß deutlich geantwortet 
werden: W e n n die Bundesregierung beharr­
lich das Selbstbestimmungsrecht des deut­
schen V o l k e s vor den Vereinten Nat ionen 
verschweigt, w i r d es nie zu einer derarti­
gen Resolution kommen k ö n n e n . A u c h wenn 
w i r wissen, wie die M e h r h e i t s v e r h ä l t n i s s e 
dieser Weltorganisat ion beschaffen sind, 
w ä r e es dringend geboten, immer wieder 
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ü b e r das dem deutschen V o l k vorenthal­
tene Selbstbestimmungsrecht zu sprechen. 
Unser Bundesaußenmin i s t e r tut das einmal 
im Jahr, wenn seine Rede zur Eröffnung 
einer neuen Sitzungsperiode der V o l l v e r ­
sammlung der Vereinten Nationen fällig 
wi rd . 

In geradezu „ b e w u n d e r n s w e r t mutiger 
Weise" zitiert dann der Bundesaußenmin i ­
ster jeweils den Brief zur deutschen Ein­
heit, wie er Bestandteil des Moskauer und 
des innerdeutschen Grundvertrages ist. A b e r 
m u ß dann wieder für das ganze Jahr aus­
reichen. W a s das Selbstbestimmungsrecht 
der anderen betrifft, sind wir , die Bundes­
republik Deutschland, immer auf dem lau­
fenden. F rühe r kam Genscher stets mit 
Kommuniques ü b e r das Selbstbestimmungs­
recht der Pa l ä s t i nense r zurück, jetzt ist es 
„Namib ia und Zimbabwe". Noch ist nicht 
auszumachen, wer morgen entsprechend der 
v o m Kommunismus bestimmten Kleider­
ordnung an der Reihe sein wi rd . Bestimmt 
w i r d es aufgrund der bisherigen Erfahrun­
gen mit dem Umgang der g e g e n w ä r t i g e n 
Bundesregierung mit dem Selbstbestim­
mungsrecht des deutschen V o l k e s Oinser 
Recht auf Selbstbestimmung nicht sein. 

V e r p a ß t e Gelegenheiten kehren in der 
Poli t ik , vor al lem in der Wel tpol i t ik , nie 
wieder. W a s das Selbstbestimmungsrecht 
des deutschen V o l k e s betrifft, ist die Bun­
desregierung eine Meis te r in in v e r p a ß t e n 
Gelegenheiten. M a n m ü ß t e Pa l ä s t i nense r 
oder Schwarzafrikaner sein, um von der 
Bundesregierung erwarten zu dürfen, daß 
sie für das Selbstbestimmungsrecht eintritt. 
Für uns Deutsche wi rd es jedenfalls k le in 
geschrieben. 

Von Dr. Herbert HupkaMdB 

Nicht sinnvoll? 
H . W. — Im Zusammenhang mit der k ü r z ­

lich bekanntgewordenen Tatsache, d a ß auch 
Bundesp rä s iden t Scheel nominel l der 
N S D A P a n g e h ö r t hat — ü b r i g e n s eine M i t ­
teilung, die erstaunlicherweise das Geraune 
übe r den B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t e n so sehr 
schnell verstummen ließ, schrieb eine Ber­
liner Zeitung, natür l ich w ü r d e n im A u s l a n d 
die Diskussion d a r ü b e r wieder aufflackern, 
warum es in der Bundesrepublik Deutsch­
land nicht möglich sei, „hohe S t a a t s ä m t e r 
mit Pol i t ikern zu besetzen, die nicht das 
braune Parteibuch b e s a ß e n " . Und das Blatt 
meint, seit Auschwitz s t ü n d e n w i r solcher 
Argumentat ion ziemlich wehrlos g e g e n ü b e r . 

Das stimmt — aber es stimmt nur bedingt. 
Ganz sicherlich sind die in der Vergangen­
heit begangenen Untaten nicht ausradiert 
und ihre Narben bleiben sichtbar. Daran ist 
nicht zu deuteln, und das gilt vor al lem 
hinsichtlich der Verbrechen, die an jüd i ­
schen Menschen begangen wurden. Die 
Bundesrepublik Deutschland hat, soweit es 
ü b e r h a u p t möglich ist, materielle Entschä­
digungen für die Aus lö schung von M e n ­
schenleben zu leisten versucht, wiedergutzu­
machen. Es soll auch das in der Vergangen­
heit begangene Unrecht nicht verschwiegen 
werden, doch wi r werden mit den Nach­
fahren der einem grausamen Schicksal er-
legenen Menschen nur dann gemeinsam die 
Vergangenheit zu b e w ä l t i g e n v e r m ö g e n , 
wenn beide Seiten die Hand zur V e r s ö h ­
nung reichen. 

Es verkleinert deutsche Schuld in keiner 
Weise , wenn wi r in dem Monat, da der 
40. Jahrestag der „Reichskr is ta l lnacht" ge­
dacht wurde, feststellen, daß ke in Staat 
wegen der V o r g ä n g e am 9. November 1938 
etwa seinen Botschafter in Ber l in abberufen 
hä t t e . Gerade jetzt, da gewisse Kreise des 
Auslands die Stunde sehen, da man der Bun­
desrepublik wieder etwas am Zeuge flicken 
k ö n n t e , verdient auch diese Tatsache her­
ausgestellt zu werden. So wie das W o r t 
des Bundeskanzlers, daß das deutsche V o l k 
nicht auf ewige Zeit in den Schuldturm der 
Geschichte geworfen werden dürfe. 

Zurück nach Auschwitz : E i n Name, der 
auch im nächs t en Jahrtausend noch für ein 
grausiges Geschehen steht. Doch haben 
nicht auch wi r das Recht darauf hinzuwei­
sen, daß im Kriege und selbst noch nach 
Kriegsende an wehrlosen Kindern , Frauen 
und M ä n n e r n scheußliche Verbrechen be­
gangen wurden — nur w e i l sie Deutsche 
waren. Nennen w i r Nemmersdorf oder er­
innern wi r an das Lager Lamsdorf, erinnern 
wi r an Prag und schweigen wi r auch nicht 
zu den Taten, die im Bereich der westlichen 
Al l i i e r t en an Deutschen begangen wurden. 

Gewalt- und Mordtaten, gegen die ke in 
Kläger aufgestanden ist oder bei denen — 
um aus einer Antwor t des parlamentarischen 
S t a a t s s e k r e t ä r s im Bundesjustizministerium, 
Dr. de W i t h , zu zit ieren —, „die Bundes­
regierung es nach wie vor als nicht sinn­
v o l l betrachtet, der polnischen Regierung 
Beweismaterial ü b e r Straftaten bei der V e r ­
treibung zuzuleiten, w e i l diese Taten nach 
polnischem Recht ve r j äh r t sind". 

Die Bundesregierung wird , wenn sie eine 
solche Antwor t erteilt, ihre Erfahrungen 
besitzen — doch dem Bürger w i l l diese 
doppelte M o r a l , die von den S iege rmäch ten 
und ihren N u t z n i e ß e r n angewandt wi rd , 
einfach nicht in den Kopf. 

M i t Recht fragt er sich, ob wi r tatsächlich 
so wehrlos sind. W i r glauben, daß w i r es 
dann nicht sind, wenn w i r zwar nicht auf­
rechnen, woh l aber den M u t haben, die 
Dinge beim Namen zu nennen. Mundspitzen 
al lein genüg t hier nicht. 
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Ohne Spielraum 
D i e F D P nach d e m M a i n z e r P a r t e i t a g 

H . W . — Re inhold Ma ie r , den die A l t l i b e ­
ralen den „Fuchs aus dem Remstal" nann­
ten, sol l , so jedenfalls w i r d e rzäh l t , ein­
mal angemerkt haben, der Liberal ismus ha­
be als Partei immer eine Zukunft. Denn fünf 
Prozent Liberale gebe es a l lemal . Blickt man 
auf die Ergebnisse der Landtags- und Bun­
destagswahlen, w i r d man feststellen, d a ß 
diese magische Zah l gefähr l ich nahe umpen-
deln w i rd . Dort, wo bei den letzten Land­
tagswahlen die F D P „anzog" , ist nicht aus­
zuschl ießen , d a ß den Libera len nur aus dem 
Grunde die Stimme gegeben wurde, um eine 
Mehrhe i t der Chris tdemokraten im Bundes­
rat zu verhindern. U n d obendrein, um das 
K a r t e l l aus Sozia l - und Freidemokraten an 
der Macht zu halten. Solche Si tuat ion ist 
wen ig dazu angetan, Euphorie aufkommen 
zu lassen, und auch der jetzt zu Ende gegan­
gene 29. Parteitag der Fre ien Demokraten 
vermochte keine A n t w o r t darauf zu geben, 
wie man neue S t a m m w ä h l e r zu gewinnen 
vermag. 

D i e Delegierten, v o m Par te ivolk nach 
M a i n z entsandt, spendeten dem 8 3 j ä h r i g e n 
Senior Borm, der auf k e i n A m t mehr speku­
liert und der folglich auch keine Rücksicht 
zu nehmen hat, reichen Beifa l l , als er an 
dem Parteikurs massive K r i t i k ü b t e . Gegen 
den alten H e r r n wi rk te Parteichef Hans 
Dietr ich Genscher mehr als b l aß . Z w a r wur­
de er mit e inem k le inen Stimmenplus sogar 
w i e d e r g e w ä h l t , jedoch das war alles an­
dere als e in strahlender Sieg. Zur Hoch­
st immung war ke in A n l a ß . W e n n man Gen­
scher schon nicht selbst treffen wol l te , so 
sollte es doch seine Favor i ten treffen: Graf 
Lambsdorff, Wirtschaftsminister des Bonner 
Kabinetts , den man der rechten Seite inner­
halb der Partei zuordnet, f iel bei der W a h l 
ins P r ä s i d i u m durch, und für den favorisier­
ten G e n e r a l s e k r e t ä r gab es e in derart ma­
geres Ergebnis, das nicht nur peinl ich w i r k ­
te, sondern auch zu der Frage führt , w i e 
Verheugen die widerstrebende und in sich 
ze rk lü f t e t e Partei auf einen Generalnenner 
bringen w i l l . 

Betrachtet man den Parteitag der F D P mit 
dem g e b ü h r e n d e n Abstand, so zeigt sich, 
d a ß sich das innerparteiliche Gleichgewicht 
weiter nach l inks verschoben hat. Das fin­
det schon in den W a h l e n zum Parteivor­
stand personifizierten Ausdruck. Die angeb­
lich fortschrittlichen Kre i se innerhalb der 
Partei werden es auch i n Zukunft dem 
„Bonner Kleeblat t" , gemeint s ind die K a b i ­
nettsmitglieder, nicht leicht machen. Die 
nach l inks driftende Basis der Partei zwingt 
der F ü h r u n g den Kurs auf und das bedeu­
tet Bindung an die Sozialdemokraten. 

In Bonn hat dieser Parteitag, auch wenn 
man das Gegentei l behaupten sollte, dem 
W e r t der Fre ien Demokraten innerhalb der 
K o a l i t i o n Abbruch getan. M a n w i r d nicht 
mehr v i e l v o n polit ischer U n a b h ä n g i g k e i t 
sprechen und auch nicht mehr betont die E i ­
g e n s t ä n d i g k e i t hervorkehren k ö n n e n . So l ­
ches ist unglaubhaft und d a r ü b e r sollte nicht 
mehr gesprochen werden. Die Fre ien Demo­
kraten sind festgelegt: nicht nur für 1980, 
sondern d a r ü b e r hinaus. Noch p r ä g e n die 
Judos nicht a l le in die Partei , aber ihr V o r ­
marsch erfolgt mit einer gewissen Naturge­
setzlichkeit. E ine Frage der Zeit . 

Das Ergebnis des M a i n z e r Parteitags dürf­
te vo r a l lem für die Kre i se innerhalb der 
Unionspar te ien e r n ü c h t e r n d sein, die immer 
noch darauf gehofft hatten, die Libera len 
seien zu einem Stellungswechsel zu br in­
gen. D a v o n konnte zwar schon vo r M a i n z 
keine Rede sein — jetzt aber hat man es 
sozusagen schwarz auf w e i ß . Ausgerechnet 
in Koh l s goldenem M a i n z wurde a l len po­
li t ischen T r a u m t ä n z e r n e in b ö s e s Erwachen 
bereitet. 

Demokratie: 

Mißverstandener Parlamentarismus 
Die CDU sollte wirkliche oder vermeintliche Mängel hinter verschlossenen Türen kritisieren 

Botschafter a. D. Dr. Hans Berger, der zu den ständigen Mitarbeitern unserer Zeitung 
gehört, veröffentlichte in der Monatszeitung .Deutschland Journal" den nachstehen­
den Beitrag: 
Kürzlich griff der ehemalige Fraktionsvor­

sitzende und Parteiführer Barzel seinen Nach­
folger Helmut Kohl wegen dessen Oppositions. 
führung an. Barzel warf dabei Kohl vor, er be­
treibe die Opposition gegen Bundeskanzler 
Schmidt nicht hart genug. Verklausuliert klang 
aus Barzels Worten die Losung einer Opposi­
tion um jeden Preis, der totalen Krit ik an al­
lem, was der Regierungschef tut, um ihn auf 
diese Weise zu stürzen und das von diesem in­
negehabte Amt einzunehmen. Hier aber ver­
kennt Barzel Sinn und Zweck des Parlamenta­
rismus. 

Es gibt eine Theorie des Parlamentarismus. 
Nach dieser ist das Parlament eine Körperschaft 

„Hal lo , w o bist du?" 

Zeichnung aus „Deutsche Zeitung 

nach dem Bundeskanzler und den Ministern die 
Regierung ausschließlich im Recht ist, während 
die Opposition zumindest unvernünftig, wenn 
nicht gar gewissenlos handelt, während die um­
gekehrte Haltung von der Opposition bezogen 
wird. Nach ihr ist alles, was die Regierung un­
ternommen hat, falsch. Und glaubt nun Barzel 
wirklich, dieses System gegenseitiger Vernei­
nungen sei noch der Steigerung fähig? Sieht er 
darin wirklich den Sinn des Parlamentarismus? 
Ich glaube, hierin liegt ein völliges Verkennen 
des Politischen. Entgegen einer modern gewor­
denen Demokratieformel wünscht der Durch-
schnittsbürger auch unter demokratischen Vor­
aussetzungen ein geordnetes öffentliches Leben, 

auserlesener Persönlichkeiten eines Volks, die 
die Fragen des öffentlichen Wohls miteinander 
diskutieren und Meinung sowie Gegenmeinung 
abwägen und auf diese Weise zu einem ratio­
nal begründbaren Beschluß kommen. Wenn das 
je einmal in der Vergangenheit auch nur an­
nähernd so gewesen ist, mit Sicherheit gilt das 
für die Gegenwart nicht mehr. Das Parlament 
ist keine Auslese mehr, sondern mehr oder we­
niger ein Gremium von Politikern und Interes­
senvertretern, die sich über bestimmte Par­
teien zur Wahl stellen und so gut wie über­
haupt nicht mehr noch als Persönlichkeit ge­
wählt werden. Die eigentliche Arbeit der Par­
lamente erfolgt in deren Ausschüssen. Die zu­
meist schlechtbesuchten Plenarsitzungen des 
Parlaments segnen im allgemeinen das ab, was 
die Parteien vorher beschlossen haben und in 
den Ausschüssen erarbeitet wurde. Die Ausein­
andersetzung in der Parlamentssitzung dient 
daher gar nicht mehr der Findung der Entschei­
dung, sondern ist in Wirklichkeit nach drauß?n 
gerichtet und dient dem Wahlkampf. Das muß 
man schlechthin feststellen, ohne daraus folgern 
zu können, daß wir in der Lage wären, das par­
lamentarische System wesentlich reformieren 
oder gar durch ein besseres ersetzen zu können. 
Wie vieles im Leben müssen wir es mit all sei. 
nen Schwächen ertragen und sollten daher auch 
unnötige Polemik gegen den Parlamentarismus 
vermeiden. Denn dieses parlamentarische Sy­
stem von heute sichert persönliche Freiheit. 

Allerdings erscheint mir eine Reform unseres 
parlamentarischen Systems ohne jede Rechts­
änderung durch ein schlichtes Einverständnis der 
demokratischen Parteien möglich. Wenn im Par­
lament auch künftig nicht die eigentlichen Ent­
scheidungen fallen werden, so sollte die Dis­
kussion doch sachlich und ohne persönliche A n ­
griffe geführt werden. Jede Partei sollte in der 
Debatte unter Berücksichtigung der Gegenargu­
mente die von ihr getroffene Entscheidung sach­
lich begründen, so daß sich der für mündig er­
klärte Bürger sein Urteil aufgrund der parla­
mentarischen Auseinandersetzung zu bilden ver­
mag. Heute weiß man bereits im voraus, daß 

das ihm ein Privatleben in Ruhe und Ordnung 
ermöglicht. Die Krisentheorie ebenso wie die 
Konflikttheorie, die nunmehr in unseren Schu­
len praktiziert wird, steht den Bedürfnissen des 
Bürgers diametral entgegen, der sehr wohl 
weiß, daß seine Kenntnisse für das politische 
Detail nicht ausreichen. Er möchte Grundsatz­
entscheidungen treffen und deren Durchführung 
klugen und auch sittlich einwandfreien Persön­
lichkeiten, eben den Parlamentariern auf den 
verschiedenen Stufen des Staates anvertrauen. 
Die modisch gewordene Formel einer Demokra­
tisierung unserer Gesellschaft, die W i l l y Brandt 
1969 zum Leitmotiv eines Bundestagswahlkamp-

Göttinger Arbeitskreis: 

fes machte, bedeutet im Grunde eine Totalpoli-
Usierong des Lebens und hebt dessen Privat-
sphäre auf. Diese Entwicklung greift heute über 
die Mitbestimmung in der Wirtschaft und den 
Familienrechtsentwurf von Bundesjustizminister 
Voqel bis hinein in die Familie. Hier betreibt 
das Parlament in der Tat eine Politik gegen den 
dank der Massenmedien völlig unaufgeklärten 
Bürqer, der die Dimensionen dessen^ was sich 
im Parlament vollzieht, schlechthin nicht zu über, 
blicken vermag. 

Kohl sollte, so wi l l mir scheinen, einen neuen 
Stil in die parlamentarischen Verhandlungen 
bringen und zwar denjenigen strenger Sachlich­
keit die eben erkennen läßt, daß sie den Bür­
qer ernst nimmt. Dabei sollte er jeweils nach­
weisen wie konkret die Entscheidung person­
liche Freiheit oder Totalpolitisierung des Men­
schenbeinhaltet, in anderen Worten Freiheit oder 
Sozialismus bedeutet. Auch in der Demokratie 
geht es nicht in erster Linie um den Bundes­
kanzler und die Minister, sondern um die beste 
Politik für das Volk . Daher sollte auch die Op­
position Leistungen der Regierung anerkennen. 
In der augenblicklichen Finanzauseinanderset­
zung beispielsweise wirkt die Opposition un­
glaubwürdig, weil sie ihre an sich mehr als be­
rechtigten Steuersenkungspläne nicht mit ent­
sprechenden Deckungsplänen verbindet. Daß die 
Persönlichkeit von Bundeskanzler und Ministern 
bei der Ausarbeitung und Durchführung einer 
Politik von ausschlaggebender Bedeutung ist, 
wird mit diesen Zeilen, die für eine sachlichere 
Politik plädieren, nur unterstrichen. 

Eins gilt für Barzel ebenso wie für Todenhö-
fer. Kaum hat die C D U eine Führungspersön­
lichkeit gewählt, setzt erst im kleinen Zirkel und 
dann auch in der Öffentlichkeit Kr i t ik ein, um 
diese Führungspersönlichkeit im öffentlichen Be­
wußtsein unfehlbar abzuwerten. Eine gewisse 
öffentliche und von SPD sowie FDP wohl gelei­
tete Meinung nutzte das bereits unter Adenauer 
aus mit dem Schlagwort: Union, ja, wenn nur 
anstatt Adenauers Erhard, anstelle Erhards Kie­
singer und wiederum anstelle Kiesingers Barzel 
usw. stände. Tendenz: Der jeweilige Führer der 
Union ist unzureichend, wer immer es auch sein 
mag. Seelenruhig regiert unterdessen die Ge­
genpartei, die es verstand, einen Mann wie 
W i l l y Brandt zum Bundeskanzler hochzustili-
sieren und ihn selbst dann noch in dieser Po­
sition zu halten, als seine Politik an fehlenden 
menschlichen und sachlichen Voraussetzungen 
— und nicht etwa an der Affäre Guilleaume — 
längst gescheitert war. 

Kohl sollte seinen eigenen politischen Stil fin­
den und die C D U , die ihn wählte , ihm folgen 
und wirkliche oder vermeintliche Mängel hinter 
verschlossenen Türen kritisieren. 
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G ö t t i n g e n — Z u m zwei tenmal nach einer 
l ä n g e r e n Pause hat der „ G ö t t i n g e r Arbe i t s ­
kre is" an altgewohnter T a g u n g s s t ä t t e i m 
Co l l eg ium A l b e r t i n u m der n i e d e r s ä c h s i s c h e n 
U n i v e r s i t ä t eine Fachtagung durchgeführ t , 
die diesmal unter dem Thema „ S o w j e t u n i o n 
heute" stand. P r ä s i d e n t Prof. Dr . Boris M e i s s ­
ner konnte ein vo l lge fü l l t e s A u d i t o r i u m be­
g r ü ß e n , unter dem sich Ver t re ter der nieder­
sächs i schen Landesregierung, des A u s w ä r t i ­
gen Amtes und weiterer Bundesminis ter ien 
befanden. 

Meissner schlug mit seinem einlei tenden 
Referat ü b e r die innenpolit ische Entwick­
lung der Sowjetunion in den letzten Jahren 
das General thema an: M o s k a u steht an 
einem Scheideweg. Solange noch die domi­
nierende Integrationsfigur Breschnews die 
Kräf te zusammenhalten k ö n n e , werde das 
Di l emma nicht offen sichtbar. A b e r der K P -
Chef hat die Grenzen seiner Macht erkannt, 
die nicht zuletzt v o n einem verbrei te ten Re­
formverlangen gesetzt werden. 

Der Marx i smus-Lenin i smus habe seine 
A t t r a k t i v i t ä t als Grundlage und Legi t ima­
t ion der t o t a l i t ä r e n Einparteienherrschaft 
e i n g e b ü ß t , sagte Meissner . Jedoch haben 
Stel lung und Einfluß des sowjetischen G e ­
heimdienstes K G B und der Roten A r m e e 
sich gefestigt, was nicht zuletzt auf die ü b e r ­
dimensional gesteigerte A u f r ü s t u n g zurück­
zu füh ren sei. Meissner betonte, d a ß trotz­
dem ein relat ives Gleichgewicht v o n Staats­
und Parteiapparat bestehe. 

E i n weiteres Element der Machtbeherr­
schung und -erhaltung bi lde die H o c h b ü r o ­
krat ie . Ihr steht die fortschrittliche In te l l i ­
genz g e g e n ü b e r , die als die Spitze des E is ­
berges Reformen für notwendig erachtet. Die 
b ü r o k r a t i s c h e Erstarrung m ü s s e ü b e r w u n d e n 
werden. Diese Entwick lung k ö n n t e eintre­
ten, wenn aus A l t e r s g r ü n d e n die Spitze i m 
K r e m l a b g e l ö s t werden m ü s s e . 

Meissner schloß nicht aus, d a ß dann M o s ­
k a u sich am Scheideweg zwischen Reform­
kommunismus nach dem jugoslawischen B e i ­

spie l oder e inem Rückfal l i n e inen russi­
schen Na t iona l i smus u n d M i l i t a r i s m u s be­
finden werde . In der Sowje tun ion herrsche 
bereits heute eine gespannte S t immung, die 
mit der v o r der O k t o b e r r e v o l u t i o n vergle ich­
bar sei, w i e sie v o n M a x i m G o r k i i n seinem 
Stück „ S o m m e r g ä s t e " eingefangen wurde, 
sagte Mei s sne r . 

A u c h der Ber l ine r Wir tschaf tswissen­
schaftler Prof. Dr . Peter K n i r s c h zeigte in 
seinem Referat die p r e k ä r e Lage der Sowjet­
un ion auf. Kn i r s ch stellte fest, d a ß die Ent­
w i c k l u n g der sowjetischen Wir tschaf t noch 
nie so perspekt iv los gewesen sei . E ine V e r -
kappung der A r b e i t s k r ä f t e , e ine z u lang-
S I m e . . D u r c h s e t z u n g des technischen Fort­
schrittes und die U n m ö g l i c h k e i t e iner Steige­
rung des Invest i t ionsantei ls a m Na t iona l -
^ ? o ™ T V e i g , e d i e G r e n z e a u * - ü b e r a l l 
d u n n ^ ^ l 0 l 1 9 k e i t S p Ü r b a r ' e i n e Entschei-
dungsunsidierhei t des ü b e r a l t e r t e n Pol i t ­
b ü r o s , das offensichtlich A n g s t v o r po l i t i -
J ? e w ? 9 i n G i n e r W i r t s c h a f t s r e f o r m durch 
ven habe U n d E i 9 e n i n i t i a t i -

w ? r i ! ^ S ° f y j e t u n i o n befinde sich mi t ihrer 
P r k l ä i S 3 ? f^mem

 » m a g i s c h e n Dreieck", 
sowohl h t ' ? m r s c h - S i e m ü s s e versuchen, 
v e 7 t ? H n l e n L e b , e i \ s s t a n d a r d , als auch die In-
shfnn \ U u d d i e A u s g a b e n für die Rü­
stung zu erhohen. Das ü b e r s t e i g e aber ihre 
gegenwart igen M ö g l i c h k e i t e n 

a r b e i t ^ r 1 ^ 6 ^ ^ 1 1 ^ 9 6 1 1 behandel ten M i t -
s A a f H i ^ B " n d e s i n s t i t u t s für ostwissen-
Köln d ? f U n d , i n t e r n a t i o n a l e S tudien in 
und dpr d f K i r d l e n ' d e r Dissidenten 
und der N a t i o n a l i t ä t e n i n der Sowjetunion. 

d i ^ a n r ^ 1 1 6 0 ? 1 ; 1 1 ^ 8 * 1 " 1 6 1 5 R u P e r * Dimecker 
b e t o n t P T S i t l S d l e

 L a g e M ° s k a u s , w o b e i er 
a u Ä h . a S r e v o l u t i o n ä r e Z i e l nicht 
darauf f h ™°?den S e L M o s k a * stelle es 
drittPn a b V r f t

v o l u t i o n ä r e Bewegungen in der 
dri t ten W e l t zu f ö r d e r n . Ferner strebe es 
^ ™ 9 l n S a t Z e z w i s c b e n den U S A und West­
europa hervorzurufen u n d z u f ö r d e r n 
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digung — Normal i s ie rung" sind Schlag­
worte, die im Ringen um die mi l i tä r i sche 
Vorherrschaft zwischen Ost und West seit 
Jahren zum Sprachgebrauch der Poli t iker 
g e h ö r e n . Insbesondere die Sowjets nutzen 
e r f a h r u n g s g e m ä ß jede Gelegenheit am Ver ­
handlungstisch, um sich in wel twei ter Pro­
paganda als Freund von Entspannung und 
V e r s t ä n d i g u n g zu produzieren. Die S A L T -
Verhandlungen ü b e r die Begrenzung strate­
gischer Waffen und die Truppenabbaukon­
ferenz in W i e n , M B F R genannt, mit der ein 
Kräf teg le ichgewich t von N A T O und W a r ­
schauer Pakt angestrebt wi rd , sind hierfür 
symptomatisch. Insbesondere die M B F R 
tritt seit Jahren auf der Stelle. Auch die 
15. Verhandlungsrunde wurde von den So­
wjets nur dazu benutzt, um Zeit zu gewin­
nen für einen weiteren Truppenaufbau in 
Europa und eine Ü b e r l e g e n h e i t der Mi l i tä r ­
macht des Ostblocks zu erzielen. 

Unter dem Deckmantel von „ A b r ü s t u n g " 
und „ E n t s p a n n u n g " haben die Russen ihre 
mi l i tä r i sche S t ä r k e s t ä n d i g ausgebaut und 
mittels diplomatischer Schachzüge und fal­
scher Friedensbeteuerungen ihre gewaltige 
Kriegsmaschine auf das niemals aufgege­
bene Z i e l der Wel teroberung ausgerichtet. 
Die Sowjets geben jähr l ich fast 14 Prozent 
ihres Bruttosozialprodukts für die R ü s t u n g 
aus, die Amer ikane r nicht einmal 6 Prozent. 

Bei konvent ione l len Waffensystemen ha­
ben die Sowjets eine z a h l e n m ä ß i g e Über ­
legenheit g e g e n ü b e r den U S A . Die A m e r i ­
kaner sind der Sowjetunion hingegen auf 
den wichtigsten Gebieten gual i tat iv noch 
ü b e r l e g e n . Doch um die Schl ießung dieser 
Lücke b e m ü h t sich M o s k a u immer mehr. 
NATO-Oberbefehlshaber , Genera l Ha ig , 
versicherte warnend, d a ß die Gesamtheit 
der sowjetischen Kräf te alles übe r s t e ig t , 
was für reine Verte idigungszwecke nö t ig 
ist. Er bezeichnete die A u f r ü s t u n g der So­
wjets als „ h e m m u n g s l o s " . Das ü b e r d i m e n ­
sionale Wachstum der sowjetischen Mi l i t ä r ­
macht stelle heute die „ fundamen ta l e Her­
ausforderung für die Sicherheit des W e ­
stens" dar. Die in der „DDR" stationierten 
6000 russischen Panzer T 55 werden gegen­
w ä r t i g gegen solche des neueren Typs T 62 
ausgetauscht. Die z u r ü c k g e z o g e n e n und in 
Depots untergestellten alten Panzer aber 

Aufmarschbereich konnte um 100 000 M a n n 
v e r s t ä r k t werden, so daß g e g e n w ä r t i g 
2 400 000 M a n n an Lands t re i tkräf ten , 
355 000 M a n n an strategischen Raketen­
truppen, 450 000 M a n n an Luftwaffenperso­
nal und 505 000 M a n n an Marineeinhei ten 
zur V e r f ü g u n g stehen. H i n z u kommen 
470 000 M a n n an Grenz- und Sicherungs­
truppen und rund 450 000 M a n n an bewaff­
neten Luf t schutzverbänden . Das sind ins­
gesamt 4 630 000 M a n n g e g e n ü b e r den U S A : 
2 117 000 Soldaten. 

Folgende G e g e n ü b e r s t e l l u n g veranschau­
licht das mil i tär ische Krä f t eve rhä l tn i s zwi ­
schen UdSSR und U S A : 
Sowjetunion- U S A 
46 000 Panzer (angenommen) 9 500 
15 000 taktische und 20 000 
2 463 strategische Atomraketen 2 340 
5 160 Kampfflugzeuge 5 500 

160 strategische Bomber 420 
375 U-Boote ü b e r 700 Tonnen, 122 

50 davon rund mit A t o m - 42 
raketenbewaffnung 
Überwasse r -Kampf schiffe 
F lugzeug t r äge r 

275 
15 

248 
1 

Sie alle sind im technologischen Befund 
den westlichen Produkten ebenbür t ig , wenn 
auch nicht ü b e r l e g e n . Eindeutig ü b e r l e g e n 
ist der neue sowjetische T 72, der durch den 
deutschen „Leopard II" im Jahre 1980 
eingeholt sein sol l . Der „Leopard" , der 
zusammen mit den Franzosen entwickelt 
wird , kann Atom-Granaten versch ießen und 
erreicht eine Geschwindigkeit von 80 km/h. 
Auch auf anderen Gebieten hat die sowje­
tische Waffentechnik Fortschritte erzielt. 
F lugkörper fo r schung und -entwicklung so­
wie die chemische und elektronische Kriegs­
führung und die Weiterentwicklung von 
Laserstrahlen sind bedeutend vorangekom­
men. 74 Prozent der sowjetischen Streit­
kräf te sind gegen Zentraleuropa konzen­
triert. Daher glaubt die N A T O , daß eine 
erste Angriffswel le den Rhein und die Ost­
s e e a u s g ä n g e erreichen soll und die zweite 
die Nordsee, den At lan t ik und das westliche 
Mittelmeer. 28 000 Kampfpanzer, 7600 Ge­
schütze, 2550 Mehrfach-Raketenwerfer, 
5000 Kampfflugzeuge, 185 mittlere Bomber, 
1240 Hubschrauber, 560 Mittelstrecken- und 
3500 taktische Atomraketen sind bereits 
gegen Westeuropa gerichtet. Der sowjeti-

61. Jahrestag der bolschewistischen Revolut ion: V o r Lenins Por t r ä t paradiert Raketen­
artillerie 

wurde e rhöh t und die sowjetische A r t i l l e ­
rie ist mit Selbstfahrlafetten ausge rüs t e t 
worden. Die Zeitspanne zwischen Einsatz­
alarm und Kampfbereitschaft soll um die 
Hälfte auf vier bis sechs Stunden herabge­
setzt werden. A u ß e r d e m erhalten östl iche 
M a n ö v e r , in denen bisher die erfolgreiche 
Abwehr westlicher Angriffe erprobt wurde, 
einen offensiven Charakter. Z u den letzten 
M a n ö v e r n in der „DDR" g e h ö r t e ein Pan­
ze rvors toß , der nördlich von Magdeburg 
begann und übe r 200 Kilometer in öst l icher 
Richtung geführt wurde. Eine solche Opera-

»i.*} iL-(Tennis 

Sowjets proben den Angriffskrieg 
Östliche Aufrüstung im Zeichen von „Entspannung" und Friedensbeteuerungen 

werden eines Tages v o n den Russen „groß­
m ü t i g " i n die A b r ü s t u n g s v e r h a n d l u n g e n 
eingebracht. 

A u f g r u n d der seit Mona ten im Westen 
anhaltenden Diskuss ionen ü b e r die sowje­
tische A u f r ü s t u n g hat Moskaus KP-Che f 
Breschnew bestritten, daß die UdSSR irgend 
jemanden bedrohe und die Absicht habe, 
notfalls den ersten mi l i t ä r i schen Schlag zu 
führen . „Unse r Land w i r d niemals den W e g 
der Aggres s ion beschreiten und w i r d nie­
mals das Schwert gegen andere Nat ionen 
erheben", ä u ß e r t e Breschnew. 

H i e r m u ß dem roten Zaren ganz entschie­
den widersprochen werden. Die Rea l i t ä t en 
bewi rken eine gegenteilige Darstel lung. Das 
E r i n n e r u n g s v e r m ö g e n scheint den kommu­
nistischen Machthaber verlassen zu haben. 
Er dür f te sonst nicht die mi l i tä r i sche Inter­
vent ion der Sowjetunion 1956 in Ungarn 
vergessen haben, die sich gegen das ge­
knechtete V o l k gerichtet hatte, das frei sein 
woll te v o n der Gewaltherrschaft. Er ist 
weiter verantwort l ich für das Blutvergie­
ß e n in der Tschechoslowakei im August 
1968 als er mit Panzern den „Prage r Früh­
l ing" niederwalzen l ieß, damit jede Frei­
heitsbewegung im K e i m erstickte und den 
Sturz A lexande r Dubceks bewirkte. Zur Be­
g r ü n d u n g dieser gegen den Freihei tswi l len 
des tschechoslowakischen V o l k e s gerichte­
ten A k t i o n m u ß t e n die „Kr iegsge lus te 
Westdeutschlands" herhalten. 

Die Ä u ß e r u n g e n des sowjetischen Gene­
ralstabschefs, Marschal l K u l i k o w alle 
A r m e e n der Warschauer P a k t m ä c h t e haben 
sich auf den Einsatz a u ß e r h a l b des „soziali­
stischen Lagers" vorzubereiten und es sei 
notwendig, in wenigen Stunden an jedem 
Punkt der Erde zu intervenieren, wenn die 
Interessen der Wel t r evo lu t ion auf dem Spiel 
s t ü n d e n , zeigen das wahre Gesicht der 

friedliebenden Sowjetunion . Deutlicher 
kann die unverhohlene Drohung g e g e n ü b e r 
der N A T O nicht ausfallen. 

Der Warschauer Pakt rüs te t weiter: Je­
den Mona t rol len 500 neue T-72-Superpan-
zer v o m Band. Die Sowjets haben ihre 
eigene Panzer-Produktion um 40 Prozent 
e r h ö h e n k ö n n e n . Die Armee im westlichen 

sehen Mittelstreckenrakete SS 20 kann 
Westeuropa g e g e n w ä r t i g nichts entgegen­
stellen. 

Die N A T O scheint endlich erkannt zu ha­
ben, daß die sowjetische Armee und ihre 
V e r b ü n d e t e n nicht nur ihre Verteidigungs­
kraft proben. Sie proben den Angriffskr ieg, 
wie dieser gewonnen werden kann. Nach 
Erkenntnissen westlicher Sicherheitsorgane 
gibt es für ein solches Vorgehen folgende 
E r k l ä r u n g : Der Zeittakt in der Modernis ie­
rung der Panzerwaffe wurde von zehn auf 
fünf Jahre herabgesetzt, der A n t e i l der 
S c h ü t z e n p a n z e r w a g e n wurde e rhöht . Die 
Panzereinheiten erhielten Tiefladertrans­
porter, die sie schneller nach vorne bringen 
k ö n n e n , die Zahl der Amphibienfahrzeuge 

t ion kann kaum als V e r t e i d i g u n g s m a n ö v e r 
bezeichnet werden, obwohl diese von West 
nach Ost verlief. Die M a r i n e ü b u n g , an der 
nur sowjetische V e r b ä n d e beteiligt waren, 
fand in der Ostsee statt und war ebenfalls 
offensiv angelegt. 

Neben der Besorgnis, die in der N A T O 
übe r die aggressiven R ü s t u n g s a n s t r e n g u n ­
gen der Sowjets vorherrscht, ist man ent­
täuscht ü b e r das Ausble iben einer sowjeti­
schen Reaktion auf die amerikanischen V o r ­
schläge zur R ü s t u n g s b e g r e n z u n g : Verzicht 
auf den Bau des B-l-Bombers und Zurück­
stellung der Neutronenwaffe — eine gegen 
alle Regeln der Vernunft folgenschwere 
Entscheidung, die sich in den achtziger Jah- Auf lange Sicht 
ren zum Nachteil der N A T O auswirken 

I muß. E in sowjetisches Entgegenkommen auf 
anderen Gebieten ist bisher ausgebliebe-n. 
Die g roße Gefahr dieser Enwicklung l iegt 
i n einer vom Westen praktizierten Entspan­
nungspolitik, w ä h r e n d der Osten um so 
s t ä rke r das Offensivpotential e rhöh t . 

A n dieser Situation haben die regieren­
den Pol i t iker der Bundesrepublik einen 
wesentlichen A n t e i l . In der wel tweiten Dis­
kussion um die Neutronenwaffe hatten sie 
sich der kommunistischen Forderung, auf 
diese fürchterliche Waffe zu verzichten, be­
tont angeschlossen. H ie r setzte sich beson­
ders Egon Bahr, der SPD-Geschäftsführer , 
als W o r t f ü h r e r dieser Gruppe einer ver­
h ä n g n i s v o l l e n Entspannungspolitik erneut 
ins Zwielicht. Er hatte schon in den siebzi­
ger Jahren die Russen als „F reunde der 
Entspannung und des Ausgleichs", „e inge­
fleischte Gegner der Auf rüs tung und Macht-
pol i t ik" bezeichnet. 

Doch die Rea l i tä t ist eine andere: „Ent­
spannung" w i r d mit „Un te rwer fung" 
gleichgesetzt. Die Sowjets betreiben eine 
Pol i t ik des Konsumverz i ch t zugunsten der 
Rüs tungs s t e ige rung . Das W o h l der russi­
schen B e v ö l k e r u n g hat sich diesem Z ie l 
unterzuordnen. Im Falle eines Krieges 
k ö n n t e dem russischen V o l k neben drasti­
schen Lebensmittelverknappungen sogar 
eine Hungersnot zugemutet werden, was im 
Westen unvorstellbar w ä r e . 

Der Westen ist nunmehr um die Erfah­
rung reicher, daß er seinerseits in der V e r ­
teidigungsanstrengung nicht nachlassen 
darf, sondern seine B e m ü h u n g e n steigern 
muß . Im Forschungs- und Entwicklungsab­
lauf neuer Waffensysteme darf nirgendwo 
ein V a k u u m entstehen, um dem Ostblock 
die Mögl ichke i t eines Über raschungssch la ­
ges zu bieten. 

Russischer H u b s c h r a u b e r t r ä g e r i m Mi t te lmeer : Sowjetpoli t ik ist Wel tpo l i t ik Fotos (2) ap 

Sowjetische Pol i t ik ist Wel tpo l i t ik . Sie 
ist auf lange Sicht angelegt und zeitigt tota­
len Charakter. Die stets beteuerte „Frie­
denspolitik" Moskaus ist nicht glaubhaft, 
denn nach dem kommunistischen Friedens­
begriff herrscht erst dann Friede, wenn die 
We l t kommunistisch ist. Daß damit jegliche 
Freiheit in der W e l t beseitigt w ä r e , beweist 
die brutale U n t e r d r ü c k u n g der Menschen 
im gesamten Ostblock. U n d wi r Deutsche er­
leben im eigenen Vater land die „Segnungen 
des Sozialismus", die der K r e m l unseren 
Landsleuten in Mitteldeutschland „bescher t" 
hat. M i t Hilfe der „nützl ichen Idioten" (Le­
nin) im freien Te i l Deutschlands hoffen die 
roten Statthalter Moskaus , ihr Zwarigs-
system auch auf die Bundesrepublik aus­
zudehnen. U m dieses Vorhaben zu verhin­
dern, muß der Kampf aller freiheitlichen 
Kräfte unseres Landes geführ t werden. 

Der Westen hat also die W a h l zwischen 
einem Leben in Freiheit und einer V e r s k l a ­
vung durch den Sowjetimperialismus. Z u 
den erstrebenswerten L e b e n s q u a l i t ä t e n 
eines jeden Menschen gehör t die Freiheit . 
Das he iß t aber nicht, daß uns die Freiheit 
geschenkt w i rd ; sie m u ß vielmehr immer 
wieder aufs neue errungen werden. Daher 
ist es unabdingbar, auf dieser Grundlage 
das politische Engagement und die V e r t e i ­
digungsstrategie auszurichten. 

Karlheinz Bruns 
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A m R a n d e : 

Bärendienst 
Blamiert hat sich die „Hilfsaktion 

Märtyrerkirche", eine freikirchliche 
Organisation mit Sitz in der Bundes­
republik Deutschland unter Leitung 
des aus Rumänien stammenden Pfar­
rers Wurmbrand. Die Organisation 
gibt vor, Kontakte zur sogenannten 
Katakombenkirche in Osteuropa zu 
besitzen und unterdrückten Christen, 
vor allem in der Sowjetunion, auch 
materielle Hilfe zu leisten. Zu diesem 
Zweck hat die „Hilfsaktion Märtyrer­
kirche" ein umfangreiches Spenden­
werk autgezogen. In einem eigenen 
Mitteilungsblatt veröffentlicht die 
Hilfsaktion laufend Erfolgsberichte, 
aber auch verschwommene Fotos, die 
angeblich Mitglieder unterdrückter 
religiöser Gemeinschaften in Ost­
europa zeigen. So veröffentlichte die 
„Stimme der Märtyrer' auch in ihrer 
Juniausgabe ein kaum erkennbares 
Foto auf der Titelseite, das, laut Un­
terschrift, „Kinder in Häftlingsklei­
dung" zeigt. Dabei soll es sich um 
„ein aus einem Sowjet-KZ geschmug­
geltes Bild' handeln, auf dem Klein­
kinder abgebildet sind, „die im Lager 
geboren wurden und dort aulwachsen, 
bis die Eltern einmal entlassen wer­
den'. Tatsächlich zeigt die Auinahme 
Kinder in einer Art Sträfling sklei-
dung, die, als wollten sie sich ergeben, 
ihre Hände über dem Kopf zusam­
menlegen. Ausgerechnet dem Zentral­
organ der moskautreuen DKP blieb 
es nun überlassen, das Foto als grobe 
Fälschung zu enttarnen: Denn das­
selbe Bild wurde schon im November 
vor zwei Jahren von der ostdeutschen 
Nachrichtenagentur ADN verbreitet 
und zeigt natürlich keine Häftlings­
kinder in Sibirien, sondern „Kinder 
in einer Krippe in der ,DDR', die sich 
nach einem Planschbad in Frottee-
Mäntelchen gehüllt haben". — Dem 
Kampf für mehr Menschenrechte in 
Osteuropa hat die „Hilfsaktion Mär-
tyrerkirche' mit einer derartigen 
Fälschung einen Bärendienst erwiesen. 

S S D - A g e n t e n : 

Sie kommen bis in unser Wohnzimmer 
S p e z i a l i s t e n m i t s t r e n g g e h e i m e n A u f t r ä g e n — O s t - B e r l i n s t e u e r t i h r e n g e z i e l t e n W e s t e i n s a t z 

g e h ö r i g e n dieser Sondert ruppe des S S D be-
M a n sieht es ihnen auf den ersten Blick 

nicht an: wer sie sind, woher sie kommen 
und was sie wo l l en . Sie k le iden sich w i e 
wir , sie bewegen sich wie w i r und sie spre­
chen wie w i r die gleiche Sprache. Trotzdem 
sind sie gefähr l ich! Sie kommen neuerdings 
bis in unsere Wohnungen , schüch te rn uns 
ein oder setzen uns unter Drude. Gemeint 
s ind speziel l ausgebildete Mi ta rbe i te r des 
Ost-Berl iner Min is te r iums für Staatssicher­
heit, die mit besonderen A u f t r ä g e n in den 
Wes ten geschickt werden, um uns zu be­
drohen oder in das Ne tz der Spionage zu 
locken. 

Nach z u v e r l ä s s i g e n Informationen sol len 
v i e r z ig SSD-Leute aus Os t -Ber l in s t ä n d i g 
die Bundesrepubl ik und Wes t -Be r l i n berei­
sen. Ihre Auftraggeber sitzen i n der Ost-
Berl iner N o r m a n n e n s t r a ß e , der Schaltstelle 
für die West-Spionage. Sie s ind nicht zu 
vergleichen mit den h e r k ö m m l i c h e n A g e n ­
ten und führen auch keine Kur ierdiens te 
aus. Es sind S S D - A n g e h ö r i g e , die eine Spe­
zia lausbi ldung absolviert haben und die mit 
S p e z i a l a u f t r ä g e n betraut, direkt in die Bun­
desrepublik oder nach Wes t -Be r l i n geschickt 
werden. Im Wes ten werden sie gezielt auf 
Personen angesetzt, die für die Machthaber 
in Os t -Ber l in v o n Interesse sind. 

So machen diese SSD-Spezial is ten bei ­
spielsweise „DDR"-Bürger ausfindig, die in 
den Wes ten gef lüchte t s ind. Sie kreuzen 
dann oft mit noch in der „DDR" lebenden 
Verwand ten am Aufenthal tsort der Flücht­
l inge auf und versuchen diese zur R ü c k k e h r 
in die D D R zu bewegen. Gel ingt dieses V o r ­
haben nicht, verschwinden sie sehr schnell 
wieder . Noch bevor westliche Sicherheits­
organe zugreifen k ö n n e n , s ind sie spurlos 
v o n der Bildfläche verschwunden. West l iche 
Abwehrorgane hiel ten lange Zei t die E x i ­
stenz dieser SSD-Spezial is ten für eine Er­
findung der Sensations-Presse. Heute w e i ß 
man: diese Spezialtruppe des Ost-Berl iner 
Min i s te r iums für Staatssicherheit existiert 
und ist s t ä n d i g in der Bundesrepubl ik und 

SSD im Wes t en keine Anlaufs te l l en haben. 
E inma l i m Einsatz, s ind sie vö l l i g auf sich 
selbst gestellt und haben bei Entdecktwer­
den keine Hi l fe v o n Gleichgesinnten im W e ­
sten zu erwarten. Sie „ a r b e i t e n " also grund­
sätz l ich i m sogenannten A l l e i n g a n g . W i e 
jetzt aus z u v e r l ä s s i g e r Que l l e wei ter zu er­
fahren war, werden diese SSD-Spezia l is ten 
in der Regel unter falschem N a m e n auf dem 
Umwege ü b e r das westliche A u s l a n d in die 
Bundesrepubl ik und nach Wes t -Be r l i n e in­
geschleust. Der direkte W e g v o n Os t -Ber l in 
nach Wes t -Ber l in oder v o n der „DDR" in die 
Bundesrepubl ik w i r d nur selten beschritten. 
Sicher hat man auch im Ost-Ber l iner M i n i ­
s terium für Staatssicherheit schon gemerkt, 
d a ß auch die Abwehrorgane der Bundes­
republ ik nicht schlafen. Be im Einsatz der 
SSD-Spezial is ten w o l l e n die „DDR"-Macht -
haber jedenfalls ke in R i s iko eingehen. 

W i e in diesem Zusammenhang wei ter zu 
erfahren war, werden die Mi ta rbe i te r dieses 
Spezialkommandos auch zur Ü b e r w a c h u n g 
bereits in der Bundesrepubl ik und Wes t -
Ber l in t ä t i g e r Ost -Agenten eingesetzt. W e n n 
beispielsweise ein Spion nicht nach den 
Spiel regeln Ost-Berl ins arbeitet, kann es 
passieren, d a ß e in A n g e h ö r i g e r der SSD-
Spezialtruppe in Marsch gesetzt w i r d , um 
an Ort und Stelle zu erkunden, wa rum sich 
der „Kol l ege" nicht an die W e i s u n g e n der 
Ost-Ber l iner Schaltstelle gehalten hat. D a ­
bei ist durchaus denkbar, d a ß Ost-Spione, 
die dem „DDR"-Reg ime durch Fehlverhal ten 
unbequem werden, v o n solchen SSD-Spezia­
l isten a u f t r a g s g e m ä ß l iquid ier t werden. Im­
merhin sind die im Einsatz befindlichen A n -

J u s t i z : 

waffnet. 
Im a l lgemeinen ist aber der Aufgabenbe­

reich dieser SSD-Spezia l t ruppe we i t gesteckt. 
Sie mischen sich be isp ie l sweise unter T o u ­
ristengruppen, die auf west l icher Seite die 
Zonengrenze besichtigen, fotografieren be­
stimmte Personen und geben ih r Bi ldmate­
r i a l zur A u s w e r t u n g nach Os t -Be r l i n . O d e r 
aber sie dr ingen — getarnt e twa als V e r ­
treter — in W o h n u n g e n v o n B u n d e s b ü r g e r n 
ein v o n denen man glaubt, sie konnten für 
Os t -Ber l in v o n Interesse sein. D a ß diese 
SSD-Spezia l i s ten mit a l ler Raffinesse arbei­
ten, um zum Z i e l zu kommen , beweis t e in 
v o r kurzer Zei t gestarteter Einsatz i n W e s t -
Ber l in . M i t noch in der „DDR" lebenden V e r ­
wandten verschafften sich SSD-Leute Z u ­
gang i n das Notaufnahmelager B e r l i n - M a -
rienfelde und versuchten F l ü c h t l i n g e zur 
R ü c k k e h r zu bewegen. A l s ih r V o r h a b e n 
scheiterte, verschwanden sie, noch ehe west­
liche A b w e h r s t e l l e n aufmerksam wurden . 
M a n sieht: diese spez ie l l ausgebi ldeten SSD-
Leute verstehen ihr H a n d w e r k . 

W a n n werden die V e r a n t w o r t l i c h e n i n 
Bonn, die dieses T re iben zu ve rn ied l i chen 
suchen, endlich einsehen, d a ß die B e m ü h u n ­
gen um ein geregeltes M i t e i n a n d e r mi t dem 
anderen T e i l Deutschlands z u m Scheitern 
verur te i l t s ind, solange sich die „DDR"-
Machthaber der Hoffnung h ingeben k ö n n e n , 
d a ß ihre A g e n t e n daran arbei ten, d a ß eines 
Tages „ b e i d e deutsche Staaten" auf k o m ­
munistischer Grund lage ve re in ig t we rden : 
w i e es der A r t i k e l 8 der Ver fa s sung der 
„DDR" vors ieht . G e o r g Bensen 

Bossi klagt für Exilkroaten 
i n Wes t -Be r l i n i m Einsatz. . . . . . . * 

Interessant ist i n diesem Zusammenhang, E s g e h t u m E n t s c h ä d i g u n g f ü r e r l i t t e n e A u s l i e f e r u n g s h a f t 
d a ß die Mi ta rbe i te r dieser Spezialtruppe des 

S ü d w e s t a f r i k a : 

Doch ein Doppelspiel in Namibia? 
B o n n s o l l S W A P O e t w a 7 0 0 0 0 0 U S - D o l l a r z u g e w e n d e t h a b e n 

A u s welchem Grunde der als besonnen 
charakterisierte Staatsminister i m Bundes­
kanzleramt H a n s - J ü r g e n W i s c h n e w s k i be im 
K o n g r e ß der Sozialist ischen Internationale 
i n Kanada plötz l ich den w e i ß e n Regierungen 
v o n Süda f r ika und Rhodesien den Kampf 
ansagte, bleibt zunächs t unerfindlich. Sicher 
ist nur, d a ß W i s c h n e w s k i damit der auf 
Ausg le i ch und friedliche Regelungen einge­
stimmten A f r i k a - P o l i t i k v o n B u n d e s a u ß e n ­
minister Hans-Dietr ich Genscher i n den Rük-
ken gefallen ist. Das w i r d noch e in par la­
mentarisches Nachspie l i n Bonn haben. 

Es sieht aber auch so aus, als ob W i s c h ­
newsk i dem Versuch der fünf i m U N O -
Sicherheitsrat vertretenen W e s t m ä c h t e , den 
Ubergang der ehemaligen deutschen K o l o ­
nie S ü d w e s t a f r i k a — heute N a m i b i a ge­
nannt — i n mögl ichs t g r o ß e r Ubere ins t im­
mung mit der U N O in die U n a b h ä n g i g k e i t 
zu erreichen, ke inen guten Dienst erwiesen 
hat. Jedenfalls zeichnen sich plötz l ich Ent­
wicklungen ab, die den Einfluß der Wes t ­
m ä c h t e i n dieser Sache a u ß e r Kraft setzen 
k ö n n t e n . 

So hat der süda f r ikan i sche Genera ladmini ­
strator Mar t inus Steyn, der für die A b w i c k ­
lung der N a m i b i a - W a h l im Dezember ver­
antwort l ich ist, v o n den W e s t m ä c h t e n A u s ­
kunft d a r ü b e r verlangt, wa rum sie der ter­
roristischen S ü d w e s t a f r i k a n i s c h e n V o l k s ­
organisat ion ( S W A P O ) M i l l i o n e n b e t r ä g e 
zur V e r f ü g u n g gestellt h ä t t e n . Die B e v ö l k e ­
rung Namibias , die unter den Mordak t ionen 
dieser kommunist isch ausgerichteten Gue­
r i l laorganisa t ion zu le iden habe, besitze ein 
Recht darauf, zu erfahren, welches Spie l hier 
getrieben w ü r d e . 

Nach Steyn so l l auch die Bonner Bundes­
regierung, al lerdings getarnt ü b e r dritte 
Stel len, der S W A P O den Betrag v o n etwa 
700 000 US-Do l l a r zugewendet haben. Es sei 
eine I l lus ion, anzunehmen, so der Genera l ­
administrator, d a ß mit diesem G e l d „ h u m a ­
n i t ä r e M a ß n a h m e n " du rchge füh r t w ü r d e n . 
W a s man sich dabei gedacht habe, auf der 
e inen Seite eine Terrororganisa t ion z u 
u n t e r s t ü t z e n , w ä h r e n d man sich auf der 
anderen Seite für eine friedliche Entwick­
lung i n N a m i b i a einsetzte, m ü s s e jetzt 
schnellstens der B e v ö l k e r u n g des Gebietes 
deutlich gemacht werden. 

Diese harte A n k l a g e l äß t vermuten, d a ß 
der Einfluß der U N O i n N a m i b i a erheblich 
angeschlagen ist. D ie aus den W a h l e n her­
vorgehende Ver t re tung k ö n n t e mög l i che r ­
weise die bisherige, mit der U N O abge­
stimmte Verfahrensweise ablehnen, falls es 
nicht zur K l ä r u n g ü b e r die angebliche Unter­
s t ü t z u n g der S W A P O durch die W e s t m ä c h t e 
kommt (daß die Organisa t ion v o m Osten 
u n t e r s t ü t z t w i r d , war seit langem bekannt). 
In diesem F a l l k ö n n t e die namibische V e r ­
tretung es 1979 ablehnen, eine zweite W a h l 
unter U N O - K o n t r o l l e stattfinden zu lassen, 
w ie das vereinbart ist. 

Nach dem bisherigen Stand der Dinge 
w i r d i n S ü d w e s t a f r i k a bei der W a h l z w i ­
schen dem 4. und 8. Dezember mit e inem 
Sieg der „ D e m o k r a t i s c h e n T u r n h a l l e n - A l ­
l ianz" (DTA) gerechnet, die entschlossen ist, 
i n einer demokratischen, mehrrassigen G e ­
sellschaft eng mit S ü d a f r i k a zusammenzu­
arbeiten. Nach Auskunf t der Genera ladmin i ­
strat ion haben sich etwa 90 Prozent der 
Wahlberecht igten entgegen der S W A P O -
Parole in die W a h l l i s t e n eintragen lassen. 

K a r l Krück 

M i t e inem peinlichen, aber eigentl ich z u 
erwartenden A n t r a g m u ß sich g e g e n w ä r t i g 
der Zwei te Strafsenat des Oberlandesge­
richts Kar l s ruhe befassen: Denn einer der 
auf jugoslawischen A n t r a g h in festgenom­
menen und zeitweise i n Ausl ieferungshaft 
festgehaltenen Ex i lk roa ten , I l i ja Papac, hat 
nun einen A n t r a g auf E n t s c h ä d i g u n g für die 
erlittene Auslieferungshaft gestellt. Er l äß t 
sich dabei v o m M ü n c h n e r Staranwalt Rol f 
Bossi vertreten. 

Obgle ich Jugos lawien unmittelbar nach 
der Festnahme v o n v ie r deutschen Anarcho-
terroristen in Zagreb nur unklare Beschuldi­
gungen gegen den i n der Bundesrepubl ik 
lebenden I l i ja Papac erhob, dessen Aus l i e f e ­
rung man nun in Belgrad verlangte, schrit­
ten die deutschen S t r a f v e r f o l g u n g s b e h ö r d e n , 
g e s t ü t z t auf das r e c h t s g ü l t i g e deutsch-jugo­
slawische Ausl ie ferungsabkommen, sofort 
zur Tat. Papac, in Gefahr, als v ö l l i g U n ­
schuldiger an die politische Jus t iz Jugos la ­
wiens ausgeliefert zu werden, beging i n der 
Haft z w e i Selbstmordversuche — bis sich 
auch die deutsche Jus t iz davon ü b e r ­
zeugt hatte, d a ß die Belgrader V o r w ü r f e 
gegen ihn vö l l i g halt los waren . Ohne 
formelle Rehabi l i t ie rung wurde Papac w i e ­
der auf freien F u ß gesetzt; selbst die A n ­
wal tskosten sol len i hm zur Last fal len. 

M i t seinem A n t r a g , nun für die k ö r p e r ­
lichen und seelischen Qua l en der unberech­
tigten Auslieferungshaft und die anderen 
wirtschaftlichen Fo lgen e n t s c h ä d i g t z u wer -

aos „Berliner Morgenpost" 

den, fand Papac be i der z u s t ä n d i g e n Staats­
anwaltschaft k e i n V e r s t ä n d n i s : D i e zieht sich 
auf eine Bes t immung zu rück , derzufolge Ent­
s c h ä d i g u n g nur dann gezahlt w e r d e n k ö n ­
ne, w e n n die In i t ia t ive zur Festnahme u n d 
Verhaf tung v o n Papac v o n deutschen Diens t ­
s tel len u n d Ger ichten ausgegangen w ä r e . 
D a diese In i t ia t ive aber v o n B e l g r a d aus­
ging, m ü s s e Papac schon J u g o s l a w i e n u m 
E n t s c h ä d i g u n g bi t ten — was Papac u n d des­
sen A n w a l t Boss i für absolut absurd ha l ten : 
Denn vorausgehen m ü ß t e das Be lg rader E i n ­
g e s t ä n d n i s , v ö l l i g hal t lose V o r w ü r f e gegen 
e inen Unschu ld igen gerichtet u n d dadurch 
seine Verhaf tung v e r a n l a ß t z u haben. F ü r 
derart wel t f remd m ö c h t e A n w a l t Bos s i d ie 
deutsche Jus t iz nicht gerne ha l t en : In e iner 
Zusatzschrift gab er z u bedenken , d a ß Papac 
schl ießl ich ü b e r h a u p t nicht i n Haf t genom­
men w o r d e n w ä r e , w e n n deutsche Ger ichte 
und Diens ts te l len nicht a k t i v dabe i mi tge­
w i r k t h ä t t e n . K o m m t Papac durch, d ü r f t e n 
sich sieben andere verfolgte E x i l - J u g o s l a ­
wen , die a l le w iede r auf f reiem F u ß s ind , 
a n s c h l i e ß e n . H a n s Peter R u l l m a n n 

M i t t e l d e u t s c h l a n d : 

„DDR"-Fernsehen 
entdeckt Scharnhorst 

Berlin — Ein Fernsehfestival preußisch-deut­
scher Geschichte nach marxistischer Deutung 
hat das „DDR"-Fernsehen vorbereitet. A b 3. 
November bereits wird eine fünfteilige Serie 
mit dem Titel „Scharnhorst" ausgestrahlt. 

Wie die Ost-Berliner Fernseh- und Rundfunk­
zeitung „FF dabei" berichtet, stehen im Mit tel­
punkt der Handlung die Jahre von der Nieder­
lage Preußens durch Napoleon 1806 bis zum 
Sieg über die Franzosen 1813. Hauptfiguren 
sind die preußischen bürgerlichen Militär- und 
Staatsreformer Gerhard von Scharnhorst, Frei­
herr vom Stein, Neithardt von Gneisenau, Her-
mann von Boyen und Kar l von Clausewitz". 

K a f n f
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Andere 
Meinungen 

Toten-Gedenken: 

Millionen Gräber warten auf Pflege 
Bemühungen um die Anlage und Instandhaltung von Kriegerfriedhöfen in Osteuropa 

(KK) — Nachdem der V o l k s b u n d Deutsche 
Kr i egsg räbe r fü r so rge seine B a u m a ß n a h ­
men in den L ä n d e r n des Westens weitge­
hend absch l i eßen konnte, b e m ü h t er sich 
ve r s t ä rk t um eine K l ä r u n g des bisher weit­
hin noch u n g e l ö s t e n Problems der deutschen 
Kr i egsg räbe r in den L ä n d e r n Osteuropas. 
Dies geschieht in enger Zusammenarbeit 
mit der Bundesregierung, die wiederholt in 
ihren Kontak ten auf hoher und höchs te r 
Ebene auf das h u m a n i t ä r e Problem der 
Kr i egsg räbe r f r age hingewiesen hat. 

Für den V o l k s b u n d selbst ergaben sich 
bisher nur geringe Mög l i chke i t en , sich der 
Gräber der Gefal lenen der ehemaligen Deut­
schen \Vehrmacht in den Staaten Osteuro­
pas anzunehmen. Seit dem Absch luß der 
O s t v e r t r ä g e kam es immerhin zur Aufnahme 
von Verhand lungen mit den Botschaftern 
dieser Länder , die in einigen Fä l l en in ab­
sehbarer Zei t Erfo lg zu versprechen schei­
nen. 

M e h r als drei M i l l i o n e n A n g e h ö r i g e der 
ehemaligen Deutschen Wehrmacht haben 
w ä h r e n d der Kampfhandlungen i m Zwei ten 
Wel tk r i eg in den L ä n d e r n Ost- und Süd­
osteuropas den T o d gefunden. Ihren A n ­
gehö r igen G e w i ß h e i t ü b e r das Schicksal 
ihres Toten zu geben, steht i m Mi t te lpunkt 
der B e m ü h u n g e n des Volksbundes . In der 
Sowjetunion, in Jugos lawien und in Ungarn 
konnten auch bereits bescheidene Anfangs­
erfolge erzielt werden, wenngleich auf 
unterschiedlicher Basis. 

Die Gesamtzahl der in der Sowjetunion 
registrierten deutschen Kriegstoten des 
Zweiten Wel tk r i egs b e t r ä g t 1,88 M i l l i o n e n , 
deren Grablagen sich auf etwa 118 000 Orte 
verteilen. Die Gesamtzahl der in Ruß land 
Gefallenen und in Kriegsgefangenschaft 
Verstorbenen w i r d jedoch auf 2,2 M i l l i o n e n 
geschätzt . Die Zah l der deutschen Gefalle­
nen aus dem Ersten W e l t k r i e g beläuf t sich 
auf etwa 115 000. 

A l s erster Schritt ist es dem V o l k s b u n d 
gelungen, ü b e r den Botschafter der UdSSR 
in Bonn die Namensl is ten und Belegungs­
p läne der i n Ljubl ino und Krasnogorsk ver­
storbenen und dort bestattenen deutschen 
Kriegsgefangenen von den Gesellschaften, 
des Sowjetischen Roten Kreuzes und Roten 
Halbmondes zu erhalten. Der Friedhof 

Terror ismus: 

Ljubl ino mit 575 deutschen S o l d a t e n g r ä b e r n 
liegt in einem südös t l i chen Stadtteil M o s ­
kaus, w ä h r e n d der Friedhof Krasnogorsk 
am westlichen Rand der sowjetischen 
Hauptstadt 211 G r ä b e r zähl t . Nach Erhalt 
der Listen wurden die G r ä b e r in Ljubl ino 
mit Namentafeln aus Bronze versehen, und 
im vergangenen Jahr fand die erste A n ­
g e h ö r i g e n r e i s e des Volksbundes zu diesem 
Friedhof statt. Auch für Krasnogorsk liegt 
inzwischen die Genehmigung zur A n b r i n ­
gung von Namentafeln vor. Der Friedhof 
kann ebenfalls besucht werden. 

In Jugoslawien werden die deutschen 
Gesamtverluste auf 113 000 geschätzt . V o n 
ihnen sind aber bisher nur 73 000 Tote 
namentlich erfaßt, so d a ß das Schicksal v o n 
etwa 40 000 vorerst noch u n g e k l ä r t bleibt. 
Die G r ä b e r vertei len sich auf 4885 Orte. Fü r 
14 200 Tote aus dem Ersten We l tk r i eg wur­
den in der Zeit bis 1939 alle G r a b s t ä t t e n 
versorgt. Besuchbar sind heute nur Bi to la 
und Tolmein, nachdem sie durch den V o l k s ­
bund 1969 bzw. 1961 mit Zustimmung der 

In beiden Tei len Deutschlands werden die 
letzten R u h e s t ä t t e n sowjetischer Gefange­
ner und Gefallener gepflegt: Das Ehrenmal 
auf dem sowjetrussischen Ehrenfriedhof in 
Stukenbrock bei Paderborn 

ör t l ichen B e h ö r d e n instand gesetzt worden 
sind. 

A u f Veranlassung der jugoslawischen Re­
gierung erfolgte in den vergangenen M o n a ­
ten eine Instandsetzung der deutschen Sol ­
da tenf r iedhöfe 1914/18 Banovo Brdo in Bel ­
grad und Skofja Loka in Slowenien. Seit 
1968 führt der Vo lksbund A n g e h ö r i g e n ­
reisen zum Besuch deutscher Kr i egsg räbe r 
in Jugoslawien durch. 

Die Gesamtverluste der ehemaligen 
Deutschen Wehrmacht in Ungarn betragen 
etwa 54 000 Gefallene. Für 35 000 Gefallene 
l iegen Angaben vor. Ihre G r ä b e r verteilen 
sich auf 2345 Orte. 

Durch Einschaltung des Internationalen 
Komitees vom Roten Kreuz gelang ab 1964 
eine Übere inkunf t zur Pflege v o n Einzel­
g r ä b e r n im Auftrage der A n g e h ö r i g e n . 
Durch diese Regelung werden seither j äh r ­
lich etwa 1600 Einze lg räber gepflegt. Nach 
Verhandlungen im Jahr 1977 werden diese 
bisher nur ein Jahr gü l t igen Pf legeauft räge 
für einen Zeitraum von fünf Jahren erteilt. 

Entsprechend den auch von der ungari­
schen Regierung ratifizierten Rotkreuz-Ab­
kommen, hat das Ungarische Rote Kreuz 
die Erhaltung aller deutschen Kr i egsg räbe r 
zugesichert. Bis Ende 1979 sol l die 1969 be­
gonnene Erfassung aller deutschen Kriegs­
g r ä b e r i n Ungarn abgeschlossen sein. 

Geplant ist, alle gepflegten G r ä b e r mit 
Grabsteinen und mit einer Betoneinfassung 
zu versehen. Das Ungarische Rote Kreuz 
w i r d die erteilten Pf legeauft räge künf t ig in 
s t ä r k e r e m M a ß e übe rwachen , um eine 
g le ichmäßige und o r d n u n g s g e m ä ß e Pflege 
sicherzustellen. 

In Rumän ien gibt es 53 075 Gefallene aus 
dem Ersten Wel tk r i eg , davon 15 589 U n ­
bekannte, und 38 106 aus dem Zweiten 
Wel tk r ieg , davon 12 799 Unbekannte. Ihre 
G r ä b e r vertei len sich auf 735 Orte. 

Nach Abschluß der Erfassungsaktion hat 
das Rumänische Rote Kreuz dem Volksbund 
mitgeteilt, daß es für die vorgesehenen und 
dringend notwendigen Instandsetzungs- und 
Pf l egemaßnahmen „nicht zu s t änd ig" sei. Zur 
Einlei tung von w e i t e r f ü h r e n d e n M a ß n a h ­
men m ü ß t e n Verhandlungen auf Regie­
rungsebene stattfinden, um deren Zustande­
kommen sich der Vo lksbund b e m ü h t . 

Belgrad obstruiert die Auslieferung 
Von vornherein sabotiert — Niemand hat Terroristen gesehen — Belgrad will neue Kredite 

O b w o h l Jugos lawien die v ie r Ter ror i ­
sten bereits i n Freihei t gesetzt hat, ver­
dient der nachstehende Beitrag, der diese 
Entscheidung andeutete, noch vo l l e Beach­
tung. 

Das der jugoslawischen Staats- und Par­
te i führung nahestehende Belgrader Nach­
richtenmagazin N I N machte den totalen 
Unterschied k l a r : W ä h r e n d die Weige rung 
westdeutscher Gerichte und der deutschen 
Bundesregierung, politische Gegner des 
Titoregimes an die jugoslawische Just iz 
auszuliefern, „ u n b e z w e i f e l b a r gegen das 
geltende internationale Recht v e r s t ö ß t " , sei 
Jugoslawien, ganz anders, e in wi rk l icher 
„Rechtss taa t" . Deshalb sei es „nicht aus­
geschlossen", d a ß das z u s t ä n d i g e jugosla­
wische Gericht v i e r deutsche Anarchoterro-
risten, deren Aus l ie fe rung die Bundesrepu­
blik verlangt, „auf freien Fuß setzt". Denn 
anders als Jugos lawien gegen die E x i l ­
kroaten, habe die Bundesrepublik Deutsch­
land gegen die westdeutschen Anarchoterro-
rfsten ke iner le i Beweismater ia l vorgelegt; 
was bisher i n Belgrad eingetroffen sei, be­
weise nur einen vagen „Verdach t " . 

Dieses Verha l t en wirft die Frage auf, ob 
Jugoslawien ü b e r h a u p t je an die Ausl iefe­
rung der deutschen Anarchoterroristen ge­
dacht hat, die ja auch erst auf Betreiben des 
westdeutschen Bundeskriminalamtes in 
Zagreb festgenommen werden konnten. Daß 
Zagreb monatelang als Leitzentrale des 
internationalen Terrorismus, auch im M o r d ­
fall M o r o , dienen konnte, wirft entweder 
ein ü b e r a u s schlechtes Licht auf die angeb­
lich so vortrefflichen F ä h i g k e i t e n der jugo­
slawischen Staatssicherheit und des dort 
kul t ivier ten „ S y s t e m s des gesellschaftlichen 
Selbstschutzes" oderweis t auf Verbindungen 
zwischen der jugoslawischen Staatssicher­
heit und den Terroris ten hin. In diesem 
Fa l l w ä r e das jugoslawische Z ö g e r n er­
k lä rbar , sie auszuliefern: Denn vor deut­
schen Gerichten m ü ß t e dann auch die K o l l a ­
boration zwischen den Terroristen und der 

jugoslawischen Geheimpol izei zur Sprache 
kommen. 

So gesehen ergibt sich sogar der V e r ­
dacht, daß Jugoslawien die „Kroa ten-
Affäre" nur vorgeschoben hat, um nicht aus­
liefern zu m ü s s e n : Denn den Belgrader 
Juris ten m u ß t e eigentlich schon bei Formu­
l ierung ihrer eigenen A u s l i e f e r u n g s a n t r ä g e 
k la r sein, daß weder westdeutsche Gerichte 
noch die Bonner Regierung darauf eingehen 
k ö n n t e n . U m gänzlich sicher zu sein, daß 
es zu keiner Ausl ieferung politischer Emi ­
granten an Jugolawien k ä m e , schob die 
jugoslawische Propaganda, an erster Stelle 
das Belgrader Nachrichtenmagazin N I N mit 
seinen eigenen Beziehungen zur Geheim­
polizei , immer neue Mater ia l ien nach, die 
diese beantragte Ausl ieferung eher verhin­
dern als fördern konnten. 

Für die Bundesregierung k ö n n e n die ur­
sprüngl ichen Absichten Belgrads heute 
gle ichgül t ig sein; nicht g le ichgül t ig ist frei­
lich, was nun wi rk l i ch mit den in Jugosla­
wien inhaftierten deutschen Terroristen ge­
schieht — soweit sie ü b e r h a u p t noch in 
Haft sind: Weder Verwandte noch Vertreter 
der deutschen Botschaft in Belgrad noch 
A n w ä l t e konnten die Terroristen bisher 
sehen, was ü b r i g e n s der jugoslawischen 
S t r a fp rozeßordnung widerspricht. 

Westdeutsche Sicherheitsexperten rech­
nen mit der Freilassung deutscher Terror i ­
sten, die von einem Te i l der jugoslawischen 
Presse bereits als „ jugendl iche Idealisten" 
bezeichnet werden. Pol i t iker gehen eher da­
von aus, daß sich Belgrad noch einige Zeit 
läßt : Denn am 21. November fallen in Brüs­
sel für Jugoslawien wichtige Beschlüsse. 
Jugoslawien erwartet dann, mit Fürsprache 
der Bundesregierung, weitgehende Erleich­
terungen für seinen Warenabsatz auf dem 
Gemeinsamen Mark t , eine bevorzugte Be­
handlung jugoslawischer Gastarbeiter im 
Westen und grundsä tz l iche Kreditzusagen 

in H ö h e von mehreren hundert M i l l i o n e n 
Dollar . 

Doch hier liegt auch der Schlüssel für das 
Verhal ten, das die Bundesregierung gegen­
ü b e r Jugoslawien einnehmen sollte: Keine 
wirtschaftlichen Z u g e s t ä n d n i s s e i rgendwel­
cher Ar t , wenn Jugoslawien auf diese Weise 
den Kampf gegen den internationalen Terro­
rismus obstruiert! Die Bonner Befürchtung, 
die daraus resultierende A b k ü h l u n g der 
deutsch-jugoslawischen Beziehungen k ö n n t e 
zu einer W i e d e r a n n ä h e r u n g zwischen Bel­
grad und M o s k a u führen, ist uninnig: In 
erster Linie muß Jugoslawien selbst an der 
Erhaltung des Restes seiner U n a b h ä n g i g k e i t 
von M o s k a u interessiert sein; ist dies wirk­
lich der Fa l l , braucht sich Bonn um anhal­
tendes Interesse Jugoslawiens vor allem 
an den Vor te i len , die der Gemeinsame 
M a r k t bieten kann, keinerlei Sorgen zu 
machen. Hans Peter Rullmann 

THE GUARDIAN 
T r a u r i g für F r a n k r e i c h 

London — „Frankreich war das einzige 
besetzte Land während des Zweiten Welt­
kriegs, in dem die kollaborierenden Behör­
den tatsächlich den Deutschen halfen, Juden 
zu deportieren und sie zu töten .Es gibt ein 
Spurenelement von Antisemitismus in jeder 
Nation (einschließlich der britischen), und 
keine Nation sollte eine andere für ihre 
Aktionen während des Krieges tadeln, be­
sonders wenn — wie die Briten — ihr Land 
nicht besetzt war. Trotzdem, es gelang den 
Dänen, die meisten ihrer 6000 jüdischen 
Mitbürger nach Schweden zu schmuggeln, 
und nur 100 dänische Juden starben in La­
gern. Die Zahl für die norwegischen Juden 
war nur 750 . . . De Pellepoix war — traurig 
für Frankreich — mehr oder weniger ein­
malig. Daß aufeinanderfolgende französi­
sche Regierungen es seit 33 Jahren nicht 
fertiggebracht haben sollten, um seine Aus­
lieferung nachzusuchen, übersteigt das Fas­
sungsvermögen.' 

DIE • W E L T 
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K e i n J u r i s t e n - S t a m m s i t z 
Bonn — „Selbst Beamte der bayerischen 

Staaiskanzlei zerbrachen sich für ihren 
neuen Chef den Kopf und meinten vernehm­
lich, bayerischer Innenminister könne nur 
ein Jurist werden. Strauß, der gerne den 
eigenen Kopf zum Denken benutzt, ist an­
derer Meinung: Einer der beiden politischen 
Führer des Innenministeriums, sei es der 
Minister oder der Staatssekretär, kann sehr 
wohl fern der juristischen Fakultätsweihen 
sein. W e n n also Gerold Tandler heute das 
mit Kork tapezierte Ministerbüro am Mün­
chener Odeonsplatz als Hausherr betreten 
sollte, kann er auf Vorgänger ohne juristi­
sches Staatsexamen verweisen: Der baye­
rische SPD-Innenminister Josef Seifried, der I 
CSU-Innenminister Heinrich Junker. Und 
in Baden-Württemberg wurde Nichtjurist -
Lothar Späth Innenminister und ist nun 
sogar Ministerpräsident." 

C0ESIEBE DEILA SEBA 

Lambsdor f f s N i e d e r l a g e 

Mailand — „Die aufsehenerregende Nie­
derlage von Wirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff, der den vorigen Parteitag von 
Kiel noch beherrscht hat, beweist, daß die 
Liberalen nicht mehr daran glauben, die 
Karte eines Bündnisses mit den Christdemo­
kraten spielen zu können. Die Christdemo­
kraten sind in den Augen der Liberalen vor 
allen an den Manövern gegen Scheel 
schuld." 

T r ü b e r H e r b s t 

Hamburg — „Diese Befürchtungen sind 
ernst zu nehmen, wie die Berichte aus den 
Unternehmen zeigen. Nach wie vor spielt 
die Erweiterung der Anlagen, die Vergrö­
ßerung des Maschinenparks, eine unterge­
ordnete Rolle. Bei den Investitionen geht 
es nach wie vor in erster Linie um Ersatz 
und Rationalisierung. Vor allzuviel Optimis­
mus ist dementsprechend zu warnen." 
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99 „Saure Wochen — frohe Feste 
Schon früh wurde in der Heimat mit den Vorbereitungen für das Weihnachtsfest begonnen 

D ie o s t p r e u ß i s c h e B e v ö l k e r u n g und ins­
besondere die L a n d b e v ö l k e r u n g , die 
i m wahrsten Sinne des Wor tes das 

ganze Jahr hindurch für das t äg l i che Brot 
sorgen m u ß t e , hiel t sich dennoch an das 
Dichterwort „ T a g e s Arbe i t , abends G ä s t e , 
saure Wochen , frohe Feste". Die g r ö ß t e n 
Vorbere i tungen erforderten die Fami l ien­
feste, deren es nicht wenige gab, denn die 
Hochzeiten, Kindtaufen und sogar Beg räb ­
nisse wurden g r o ß .ausgerichtet', und zu 
diesen Ereignissen s t r ö m t e nicht nur die 
ganze Verwandtschaft, sondern auch die 
Nachbarschaft herbei . 

A u c h die Geburtstagsfeiern waren nicht 
zu verachten. N i e m a n d brauchte sich den 
Kopf zu zerbrechen, wo al l die G ä s t e zur 
Nacht untergebracht werden sollten, denn 
meistens wurde durchgefeiert. Insbesondere 
die Her ren der Schöpfung l i eßen es sich nicht 
nehmen, die ganze Nacht hindurch ihren 
Skat zu .kloppen' . W u r d e irgend jemand 
dennoch v o n M ü d i g k e i t ü b e r w ä l t i g t , so ver­
schwand er unauf fä l l ig unter e inem dicken 
Zudeck. Z u diesen Familienfesten gesellten 
sich noch die Bäl le der g r o ß e n Vere ine , w ie 
Landwirtschaftsfest, Bienenfest, Kriegerfest, 
Schü tzenfes t und andere. 

Weihnachten, Ostern und Pfingsten da­
gegen wurden nur i m k le inen Kre i s ge­
feiert, da für aber drei Tage lang, denn bei 
uns zu Hause gab es immer den .Drittfeier-
tag'. W i e wurden diese Feiertage genos-

Wegelagerei 
Verstopfte Fußgängerwege 
W / e r heute zu belebter Zei t und m ö g -
\y l icherweise noch gegen die U h r i n der 

Innenstadt einkaufen w i l l , braucht 
Kond i t i on . Nicht e twa nur, um sich zwischen 
den angestauten oder u n g ü n s t i g parkenden 
Autos h i n d u r c h z u s c h l ä n g e l n oder um das 
G e d r ä n g e i n den L ä d e n zu ü b e r s t e h e n ; 
s t r a p a z i ö s und höchs t ä rge r l i ch ist auch das, 
was sich mitunter auf den Gehsteigen ab­
spielt. Die Rede ist dabei nicht v o n den 
Menschenmassen, die nun einmal unver­
meidl ich da sind, sondern v ie lmehr v o n den 
zusä tz l i chen Hindernissen, die den G a n g 
auf den B ü r g e r s t e i g e n zum Sla lom- oder 
H ü r d e n l a u f werden lassen, je nach sport­
licher Veran lagung des einzelnen. U n d wer 
meint, mit dem A b l a u f der warmen Jahres­
zeit sei dieser l ä s t i g e Spuk vobei , sieht 
sich ge t äusch t ; dazu bedarf es schon schlech­
tester Wi t te rung . 

W a s sich beispielsweise der Einzelhandel 
da und dort an E x p a n s i o n s g e l ü s t e n heraus­
nimmt, ist schlicht nur mit Unverfrorenhei t 
zu bezeichnen. W e i t e Te i l e der Gehwege 
werden mit zusä tz l i chen Verkaufs - und 
A u s l a g e s t ä n d e n belagert, g e m ä ß der Super­
markt -Takt ik : W e n n der Passantenstrom 
erst e inmal gestoppt ist, steigt die W a h r ­
scheinlichkeit, d a ß einer was kauft. Der 
Ä r g e r der sich Vorbeiquetschenden inter­
essiert nicht. A l s noch rigoroser erweisen 
sich dabei mitunter jene fliegenden H ä n d l e r , 
die ihre mit Schmuck und ähn l i chen K l e i n ­
waren b e s t ü c k t e n Decken nicht v o n unge­
fähr mitten in den F u ß g ä n g e r s t r o m plazie­
ren und sich somit einer e r h ö h t e n Aufmerk­
samkeit sicher sein k ö n n e n . U n d Z a h l und 
A r t derer, die i m wahrsten Sinne des W o r ­
tes mit .Wegelagere i ' ihr Geschäft treiben, 
ist damit noch lange nicht erschöpft . M a n 
denke dabei nicht zuletzt auch an die P la ­
katreiter der Parteien, die zur Wahlkampf­
zeit selbst an engsten Stel len noch unter­
gebracht werden. 

U m nicht m i ß v e r s t a n d e n zu werden: V e r ­
kaufsauslagen, ob nun v o m s t a t i o n ä r e n oder 
v o m fliegenden H ä n d l e r p r ä s e n t i e r t , und 
ähn l i ches k ö n n e n ebenso e in Bei t rag zur 
angenehmen A t m o s p h ä r e einer Innenstadt, 
speziel l einer F u ß g ä n g e r z o n e , sein wie das 
kle ine S t r a ß e n c a f e i m Sommer, die M u s i k e r -
und Gesangsgruppen, der Pflastermaler, der 
Losve rkäu fe r , der Bettler an der Ecke oder 
der protestierende Student. A b e r zur atmo­
s p h ä r i s c h e n S t ö r u n g w i r d das Ganze, wenn 
die P l a t z v e r h ä l t n i s s e qjcht stimmen, wenn 
zum Beispie l der durch eine Baustelle ohne­
h i n dezimierte F u ß g ä n g e r w e g auch noch 
durch S t ä n d e blockiert w i rd . Hier , so scheint 
es, schlafen die z u s t ä n d i g e n O r d n u n g s b e h ö r ­
den, die doch sonst nicht so p ingel ig sind, 
wenn es gilt, das F lö t ensp i e l eines abseits 
stehenden Musiks tudenten zu unterbinden, 
w e i l er keine entsprechende Spielerlaubnis 
vorweisen kann. 

Es w ä r e zu w ü n s c h e n , d a ß man hier etwas 
mehr F i n g e r s p i t z e n g e f ü h l für das No twen­
dige zeigte. E i n A p p e l l ist aber auch an den 
Hande l zu richten, der davon absehen sollte, 
dem ohnehin g e s t r e ß t e n Verbraucher den 
Kauf i n der Innenstadt durch solche Blocka­
den gänzl ich zu vermiesen. A g V 

sen, insbesondere die Weihnachtsfeiertaqel 
Diesen waren besondes arbeitsreiche W o ­
chen und Mona te vorausgegangen, denn fast 
alles, was man zum Leben brauchte, m u ß t e 
die eigene Wirtschaft hergeben. 

W i e froh war man jetzt in dem Gefühl , 
sich mit a l lem .eingesorgt' zu haben. Im 
K e l l e r lagerten Kartoffeln und Äpfel , i n 
der Kammerecke gor i n einem g r o ß e n F a ß 
der saure .Kumst ' , und in der breiten Tonne 
daneben lag das Pökelfleisch, das man eifrig 
mit der Lake beschöpfen m u ß t e . 

Der G ä n s e s t a l l war jetzt leer, dafür k a m 
nun oft das schmackhafte Schwarzsauer auf 
den Tisch, und die W e c k g l ä s e r waren mit 
W e i ß s a u e r , die S te in töp fe mit k ö r n i g e m 
G ä n s e s c h m a l z wohlgefü l l t . G ä n s e b r ü s t e und 
-schünken hingen fein säube r l i ch i n alte 
Gardinenreste e i n g e n ä h t neben den Stangen 
mit R a u c h w ü r s t e n in der R ä u c h e r k a m m e r 

Für e inen G ä n s e - oder Hasenbraten w a r 
l ängs t gesorgt, und die für den Schmorkohl 
b e n ö t i g t e n K o h l k ö p f e h ingen schon seit dem 
Herbst k o p f ü b e r an langen D r ä h t e n k n 
Kel l e r . 

Der H e i l i g e A b e n d wurde i m K r e i s der 
Fami l ie i n aller St i l le gefeiert. W i e w o h l ­
tuend war diese St i l le nach dem Getr iebe 
der letzten Wochen . M a n sang die s c h ö n e n 
alten Weihnachtsl ieder , lauschte den Ge­
dichten, die von den K i n d e r n mehr oder 
weniger aufgeregt vorgetragen wurden , 
und freute sich mit ihnen ü b e r die Erfü l lung 
ihrer W ü n s c h e . 

Der erste Feier tag begann mit der Fahrt 
zu der meist sehr entfernt gelegenen Kirche . 
In Pelze und Decken fest eingemummelt , 
konnte der Frost n iemandem etwas an­
haben. Be im he l len K l a n g der Schlit ten­
glocken g ing es im Trab durch die winter­
liche Landschaft dem Kirchdorf entgegen, 
und da v ie le andere Schlittenfahrer dem 
gleichen Z i e l zustrebten, e r fü l l t e der Z u ­
sammenklang der Schli t tenglocken und 
Schellen die Luft w ie eine weihnachtl iche 
M e l o d i e , i n die die Kirchenglocken mit 
ihrem tiefen K l a n g feierlich und erhaben 
einstimmten. 

W a r der Gottesdienst beendet, so w ü n s c h t e 
man sich gegenseit ig e in frohes Fest und 
lud sich ebenso dr ingend w i e herzl ich zu 
einem T ä ß c h e n Kaffee ein, dem w i e übl ich 
ein paar G l ä s c h e n G r o g und B ä r e n f a n g fo l ­
gen w ü r d e n . So k a m man an den Feier tagen 
bald bei diesem, bald bei jenem Nachbarn 
zusammen, und die drei Feiertage reichten 
nicht aus, um al len Ein ladungen nachzu­
kommen. 

G l ü c k l i c h e r w e i s e war das Weihnachtsfest 
nicht auf drei Tage b e s c h r ä n k t , sondern 
k l ang erst ganz a l lmähl ich bis zum he i l igen 
D r e i k ö n i g s t a g aus. In diesen Tagen wurden 
nur die al lernotwendigsten A r b e i t e n ver -

W a f f e l b ä c k e r i n i m M e m e l g e b i e t : Jetzt 
schon Vorbe re i tungen für das Fest treffen 

Foto Haro Schumacher 

richtet, danach s a ß m a n meistens i m W o h n ­
zimmer, i n d e m Weihnach t sbaum und 
Kachelofen eine behagliche S t immung ver­
breiteten, las die Ze i tungen und geschenk­
ten Bücher , briet B ra t äp fe l , knackte N ü s s e 
und freute sich auf e in P l a c h a n d e r s t ü n d c h e n 
mit der Nachba r in und d e m Nachbarn . 

K I t c Sender 

Manchmal nur ein Gespräch 
Klubleben für Einsame — Interessanter Versuch in Berlin 

Skatfreunde unter sich: Be i e inem Spielchen 
die Einsamkei t vergessen Foto Zimmermann 

und m u ß t e n sehr vorsicht ig g e r ä u c h e r t wer­
den, damit man nicht statt der zartrosa 
Del ikatessen G ä n s e b r a t e n aus dem Rauch 
nehmen m u ß t e . 

U m einem E n g p a ß i n der Eierversorgung 
vorzubeugen, wurden die Eier schockweise 
in g r o ß e S te in töpfe eingelegt und in W a s ­
serglas konservier t , so d a ß man ohne Sorge 
den W i n t e r ü b e r backen konnte. 

Pfefferkuchen und Pfef fernüsse wurden 
schon v ie r Wochen vo r Weihnachten an-
geteigt und danach zu leckerem mandel­
verzier ten G e b ä c k für den bunten Te l l e r 
abgebacken. Einige M ü h e erforderte h in ­
gegen die M a r z i p a n b ä c k e r e i , denn die Herz­
chen und Sterne zeigten oft keine Lust, unter 
dem mit H o l z k o h l e n bedeckten Blech eine 
schöne b r ä u n l i c h e Farbe anzunehmen. 

Der Vor r a t an Kaffeebohnen war in W e i n ­
flaschen gefüll t , die fest ve rkork t waren, 
damit das A r o m a nicht verduften konnte, 
und die Zutaten für den B ä r e n f a n g standen 
griffbereit. 

S eine A n z e i g e ,für A l l e i n s t e h e n d e ' . . . i n 
Ber l iner Zei tungen l ieß v ie le solo Le ­
bende aufmerken. W e r w e i ß , i n welcher 

Isolat ion gerade Al le ins tehende i n einer 
G r o ß s t a d t leben, w i r d dies verstehen. D ie 
Hochhaus-Nachbarn kennt man nicht oder 
kaum, und auch i n k le ineren H ä u s e r n ist 
der Kontak t meist nur sehr oberf lächl ich, 
vor a l lem wenn man b e r u f s t ä t i g und nur am 
Feierabend zu Hause ist. D ie Wochenenden 
werden v o n v i e l en Al le ins tehenden gerade­
zu g e h a ß t i n ihrer Ruhe und Einsamkei t . 
Glücklich, wer Freunde hat, mi t denen er 
diese Stunden verbr ingen kann . 

Hin te r der Anze ige , so stellte sich her­
aus, steht ein neuer K l u b , der nach dem Pro­
gramm und der Zielsetzung, die er bietet, 
k e i n M i ß t r a u e n aufkommen läßt . Es ist alles 
s e r iö s und hat H a n d und F u ß : M a n w i l l 
Al le ins tehenden die M ö g l i c h k e i t geben, mi t 
anderen ebenfalls Al le ins tehenden K o n ­
takte aufzunehmen, mit ihnen G e s p r ä c h e zu 
führen, gemeinsam irgendetwas zu unter­
nehmen und fröhlich zu sein. G r ü n d e r dieses 
K lubs ist Michae l Tuschkowski , ein junger 
Kaufmann, der aus dem W i s s e n und V e r ­
s t ä n d n i s für Al le ins tehende diese Mögl i ch ­
keit der Kontaktaufnahme schuf. Idealismus 
und viel leicht auch etwas k a u f m ä n n i s c h e s 

K a l k ü l i m F a l l e des Erfolges l i e ß e n i h n diese 
A n z e i g e n ve rö f f en t l i chen , u m festzustellen, 
w i e v i e l e Einsame s ich m e l d e n wurden. 
Seit e twa e inem ha lben J a h r hat sich nun 
dieser K l u b etabliert , z u n ä c h s t m i t nu r w e n i ­
gen M i t g l i e d e r n , d ie F l u k t u a t i o n ist m i t t e l ­
g r o ß ' , u n d aus dem K r e i s de r probeweise 
z u m K e n n e n l e r n e n E inge l adenen hat sich 
e in k l e i n e r S tamm herausgebi ldet , der jetzt 
rund 80 M i t g l i e d e r u m f a ß t . 

Ers taunl icherweise i s t h i e r das V e r h ä l t n i s 
der Geschlechter ausgegl ichen, u n d d ie mitt­
l e ren J a h r g ä n g e v o n 30 b is 60 J a h r e n stellen 
den Haup tan te i l . 

. N a c h oben h i n w i r d es d ü n n e r " , meint 
M i c h a e l T u s c h k o w s k i , der d i e al lgemeine 
Al t e r sbeg renzung m i t 60 J a h r e n für akzep­
tabel h ä l t . „ A b e r w i r n e h m e n unter U m ­
s t ä n d e n auch Ä l t e r e auf, ebenso w i e uns 
J ü n g e r e w i l l k o m m e n s ind , w e n n sie sich 
unserem K l u b a n s c h l i e ß e n w o l l e n . 500 bis 
1000 M i t g l i e d e r w ä r e n e r w ü n s c h t , w e i l sich 
dann auch d ie A u s g a b e n ü b e r v i e l e M i t ­
g l ieder ve r te i l en . " 

Bis jetzt v e r f ü g t m a n w e d e r ü b e r K l u b ­
haus noch V e r e i n s z i m m e r u n d m u ß immer 
wieder neue R ä u m e mie ten . A n einem 
,Stammtisch-Abend ' w e r d e n d ie Mona tspro­
gramme besprochen u n d gemeinsam fest­
gelegt. A n e inem . P a r t y - A b e n d ' trifft man 
sich z u f röh l i cher G e s e l l i g k e i t mi t Tanz. 
W ä h r e n d m a n an anderen A b e n d e n Ge­
s p r ä c h e f ü h r e n w i l l oder P rob leme zur Dis­
kuss ion stellt . E ine ,Schlemmer-Par ty ' mit 
gemeinsamem Besuch eines Top-Restaurants 
gibt z u s ä t z l i c h e . W ü r z e ' . 

„ W i r s ind weder e in Hei ra t svermi t t lungs-
institut noch eine W a n d e r - oder Sportein­
richtung, geschweige e in Seniorenklub" , 
e r k l ä r t der Lei ter , „ w i r w o l l e n nichts an­
deres, als a l le ins tehenden M e n s c h e n die 
Gelegenhei t geben, mi t Gleichgesinnten 
Kon tak t aufzunehmen und sich aussprechen 
zu k ö n n e n . Dabe i ist es g l e i chgü l t i g , aus 
welchen Berufen die e inze lnen kommen, 
welche B i l d u n g sie aufweisen oder w i e v i e l 
G e l d in ih rem Por temonnaie ist. O b Fach­
arbeiter, A k a d e m i k e r , V e r k ä u f e r i n , Ange­
stellte oder Hausfrau , jeder ist w i l l k o m m e n , 
der nicht e insam sein w i l l , sondern bereit 
ist, Kon tak t e zu s c h l i e ß e n und z u G e s p r ä ­
chen beizutragen." 

Fragt sich nur, ob der N a m e .C lub Exqu i ­
sit' gut g e w ä h l t ist? E r k ö n n t e doch zu man­
chem M i ß v e r s t ä n d n i s A n l a ß geben und qe-
rade jene A l l e i n l e b e n d e n abhalten, sich zu 

Wochenmarkt : Durch .fliegende H ä n d l e r ' 
lanf 

w i r d das Einkaufen oft z u einem H ü r d e n -
Foto SiS 

melden, die durchaus nichts Exquis i tes wo l -

M p ' n . T n x . e i n f a d l d i e V e r b i n d u n q von 
Zw^£VU

 e M e n S * ~ w a s Ja auch der Zweck der Sache ist. 
E r i k a Schulemann-Hoffmann 
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Schluß 

.Ich h ä t t e es schon lange tun sollen", 
sagte er, „ d e n n unsere Briefe kontrol l ier t 
ja nun keiner mehr. A b e r ich verschob es 
bis auf das erste Zusammensein." 

. W a s denn?" fragte sie, von einer un­
behaglichen Neugie r gepackt. 

. N u n — Rechnung legen." 

. W a s für Rechnung?" 

.Ich hoffe, du h ä l t s t mich nicht für un­
dankbar oder gar unehrenhaft, meine liebe 
Toni . Seit sieben Jahren habe ich Wohl ta t 
ü b e r Wohl t a t v o n dir angenommen . . . Das 
ist für mich eine sehr peinliche Lage gewe­
sen, liebes K i n d , und ich glaube kaum, daß 
ich, wenn diese U m s t ä n d e jemals bekannt 
geworden w ä r e n , vor unserem Ehrengericht 
h ä t t e bestehen k ö n n e n . " 

„Ach so", sagte sie, „so, s o . . . A n die 
Sorge hab' ich freilich nicht gedacht." 

„Aber ich um so m e h r . . . U n d nur das 
Bewuß t se in , d a ß ich dir eines Tages auf 
Hel le r und Pfennig w ü r d e Rede stehen kön­
nen, hat mir d a r ü b e r hinweggeholfen und 
mir gestattet, mich als e in a n s t ä n d i g e r 
Mensch zu fühlen ." 

„Nun , wenn es so ist, dann schieß man 
los", sagte sie, den H o h n h i n u n t e r w ü r g e n d , 
der ihr die K e h l e füllte. 

Zuerst kamen die Einnahmen. M i t dem 
Er lös des entwendeten Schmuckes begann 
die lange Reihe. Die Ersparnisse an Fahr­
geld, an Essen und Tr inken , die heimlichen 
M ö b e l r a b a t t e folgten. U n d dann ging's zu 
den Geschenken des Landrats, zu dem Ge­
winst der Sektgelage übe r , i n denen sie 
Scham und Ehrgefüh l markweise den be­
trunkenen G ä s t e n vor die F ü ß e geworfen 
hatte. K l e i n e Griffe in die Ladenkasse, H i n ­
terziehung bei M i l c h - und E ie r e inkäu fen 
v e r v o l l s t ä n d i g t e n die Summen — ein lange 
Geschichte v o l l Hangen und Bangen, e in 
nie zu entwirrendes K n ä u e l v o n Fälschun­
gen und Diebeskniffen, v o n Angs t und Lüge 
ohne M a ß und ohne Ende. Ke ine Schuld und 
keine Mar t e r bl ieb ihrem Er innern so er­
spart. 

Die Ausgaben kamen alsdann an die 
Reihe. D a saß er mit eifrig b l ä t t e r n d e n Hän ­
den, ba ld die Brauen ärger l ich zusammen­
ziehend, wenn hier und dort e in Posten 
nicht gleich stimmen woll te , bald mit ge­
s ä t t i g t e m S e l b s t b e w u ß t s e i n das Doppe lk inn 
versteifend, wenn ihm ein neues Sparkunst­
stück gelungen w a r . . . E inmal und immer 
wieder — bis zur E r m ü d u n g — kam es be­
weisend und beteuernd aus seinem Munde : 
„Du siehst, ich b in eben e in a n s t ä n d i g e r 
Mensch." 

U n d stets, wenn er das sagte, g ing es ihr 
i n m ü d e m Hohne durch den Kopf : „Es hat 
mich auch was gekostet, d a ß du's bist." 

Manchmal hatte sie Lust ihm zuzurufen: 
„Laß, l aß , auf etwas mehr oder weniger A n ­
s t ä n d i g k e i t kommt es bei einer wie ich nicht 
an." A b e r da sie sah, w i e sehr es ihm Her­
zensbedür fn i s war, i n der b l ü h e n d e n Pracht 

Der 
Hermann Sudermann Lebensplan 

M e m e l : Roter Leuchtturm Foto Meinekat 

der w e i ß e n Weste vor ihr dazustehen, so 
g ö n n t e sie ihm das kindliche V e r g n ü g e n . 

Endlich machte er Schluß, und die blauen 
Heftchen — für jedes der Jahre eins — 
stolz vor sich hinlegend, sagte er: „Hier, du 
kannst alles nachprüfen . Es stimmt." 

„ W e n n es nur stimmt!" rief sie in scher­
zender Drohung und legte die Büchelchen 
unter einen Geranientopf. 

Eine Lust zu Teufeleien war ü b e r sie ge­
kommen, die sie nicht mehr zu b ä n d i g e n 
vermochte. 

„Nun diese wichtige Sache erledigt ' ist" , 
sagte sie, „fehlt noch eine andere, ü b e r die 
ich G e w i ß h e i t haben muß ." 

„ W a s für eine?" fragte er hoch aufhor­
chend. 

„ W i e hast du's in dieser Zeit mit der Treue 
gehalten?" 

Er wurde sehr verlegen. Die Tiefquarten 
auf seiner l i nken Backe g lüh ten auf wie 
dicke, rote Schnüre . 

„Am Ende hat er irgendwo eine Braut", 
dachte sie mit einer A r t von wehleidigem 

G r o l l , „e ine, die er um meinetwil len sitzen 
läßt ." 

A b e r das war es nicht. Durchaus nicht. 
„Tja, da kann nun nichts helfen", stotterte 

er. „Gebeichte t m u ß sein. Und schließlich 
bist du ja sogar inzwischen verheiratet ge­
wesen." 

„Das zu leugnen w ü r d e mir schwerfallen", 
entgegnete sie. 

U n d dann kam es ans Tageslicht: In den 
ersten Berliner Semestern hatte ihm eine 
Ke l lne r in sehr nahe gestanden und dann, 
als er in der chirurgischen K l i n i k Amanuen-
sis geworden war, eine barmherzige Schwe­
ster, die sogar hatte geheiratet sein wol len. 
„Aber da kam sie schön bei mir an", er­
läu te r t e er mit beruhigender Entschieden­
heit. Und was das litauische Diens tmädchen 
beträfe , das jetzt um ihn sei, so w ü r d e er 
es se lbs tvers tändl ich schon morgen früh 
entlassen, damit das Haus sich auslüften 
k ö n n e , ehe sie selber darin e inzöge . 

Dies war der Augenblick, in dem ein V e r ­
langen, halb spött isch und halb mitleidig, 
übe r sie kam, ihm die A r m e um den Hals 
zu werfen und „Du dummer Junge" zu ihm 
zu sagen. 

Sie tat es nicht, und im nächs ten Augen­
blick war die W a l l u n g verflogen. Nur ein 
ärger l iches Neidgefühl blieb in ihr — dar­
über , daß er ihr alles, alles bekennen durfte. 
„ W e n n ich dasselbe t ä t e?" fuhr es ihr durch 
den Kopf. Mochte er schaudernd und schwei­
gend von dannen gehen, was galt ihr das 
viel? Sie h ä t t e doch einmal reden dürfen. 
Oder vielleicht auch w ü r d e er auflodernd 
in dankbarer Liebe — nein doch, das war 
Wahnsinn. Keine Macht des Himmels und 
der Erde brach die Tore auf, schleifte die 
Mauern, die zwischen ihnen ragten bis in 
die Ewigkei t . 

Und wenn nur bei allem das Gefühl des 
h ö h n e n d e n Dünke l s nicht gewesen w ä r e , 
das jeden Wunsch nach seelischem Sich­
anschmiegen zunichte machte und ein dump­
fes, widersinniges Bedürfnis nach Rache 
schuf — Rache dafür, daß er so tücht ig und 
so treu, so wahrheitsliebend und so „an­
s t änd ig" ihr g e g e n ü b e r s a ß — so gar nicht 
zu dem Spießgese l l en tauglich, dessen sie 
für sich bedurfte . . . 

U m die Dunkelstunde begann er unruhig 
zu werden. Er wollte noch mal zu seiner 
Mutter hinauf und dann noch einen kurzen 
Sprung nach der Korpskneipe machen. U m 
acht Uhr m ü s s e er abreisen. 

„Es w ä r e besser, du bliebest bis morgen", 
sagte sie mit einem Nachdruck, der ihn 
stutzen machte. 

„ W e s w e g e n ? " 
. W e n n du das nicht fühlst" , sagte sie 

achselzuckend. 
A b e r es ging nicht, es ging beim besten 

W i l l e n nicht. Er habe eine gerichtliche Ob­
duktion vor, bei der er dem Kreisarzt assi­
stieren müsse . E in kleiner Besitzer sei p lö tz­
lich gestorben und, wie es schiene, eines 
nicht ganz na tü r l i chen Todes. „Wahrsche in ­
lich hat da mal wieder so 'n Liebespulver-
chen gewirtschafttet", fuhr er fort, „womi t 
man dortzulande überf lüss ige Leute unter 
die Erde betet. Es ist wi rk l i ch schauderös , 
daß man als ordentlicher Mensch zwischen 
solchem Gesindel leben muß . Und wenn 
du's nicht magst, kann ich dir's eigentlich 
nicht verdenken." 

Sie war bleich geworden, lächel te 
schwach und hielt ihn nicht mehr zurück. 

„In acht Tagen bin ich wieder da", sagte 
er, in seine Galoschen fahrend, „und dann 
k ö n n e n wi r in Gottes Namen die Ver lobung 
steigen lassen." 

Sie nickte, zwei- , dreimal, erwiderte aber 
nichts. 

In der schon geöffneten Tür streckte er 
ihr den M u n d zum Kusse hin, und gleich­
müt ig legte sie ihre Lippen darauf. 

„ W e n n du inzwischen die Karten drucken 
lassen wil ls t" , rief er von der Treppe noch 
einmal fröhlich zurück. 

U n d dann verschwand e r . . . 
„Ist der fremde Onke l schon fort?" fragte 

Amanda, die in ihrem Zimmerchen ü b e r 
Schularbeiten saß und die er beim Abschied­
nehmen ganz vergessen hatte. 

Die Mutter nickte. 
„Wird er bald wiederkommen?" 
Sie schüt te l te den Kopf. „Das glaub' Ich 

kaum", entgegnete sie. 
In dieser Nacht riß sie den Lebensplan 

entzwei den sie in tausend anderen ge­
woben hatte, und als der Morgen gekom­
men war, schrieb sie dem Geliebten ihrer 
Jugend den Scheidebr ie f . . . 

Der Fischer 
vom kahlen Berg... 

. . . ist der Titel einer Erzählung von 
Heinrich Eichen, mit deren Veröffent­
lichung wir in der nächsten Folge be­
ginnen. Der Autor, der heute in Ber­
lin lebt, wurde im Jahre 1905 in Bonn 
als Sohn einer ostpreußischen Mutter 
geboren. Bis zur Vertreibung lebte 
er in Ost- und Westpreußen, war zu­
nächst als Stadtsekretär und später 
als Buchhändler tätig. Neben Laien­
spielen und Gedichten verfaßte Hein­
rich Eichen zahlreiche Beiträge für 
Anthologien, Zeitungen und Zeit­
schriften. 
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Auflösung in der nächsten Folge 

Schlechte Schulnoten? 
Mangelhaft I Ungenügend! Ver­
setzung gefährdet! Solche 
Zeugnisse sind größtenteils 
auf Konzentrationsmangel zu 
rückzuführen. Dafür hat sich 
seit über 20 Jahren Apotheker 
Haugg's biologische Aufbau­
nahrung »Leciglut« bestens be­
währt. Sie hebt das Lern- und 

Denkvermögen u steigert die Konzentrations 
fähigkeit. Verlangen Sie noch heute eine 
unverbindliche Probe. 
APOTHEKER HAUGG. 89 AUGSBURG 17. ABT.F 30 

Ostpreußischer Imker liefert 
aus neuer Ernte: 
Lindenblütenhonig DM 28,— 
Blütenhonig DM 25,— 
Waldhonig DM 32.— 
(Tanne/Fichte) 
Je 5-Pfund-Eimer. porto- und 
verpackungsf rei 
G r o ß i m k e r e i A . H a n s e l l 
6589 Abentheuer (Nahe) 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

Ein sinn- und wertvolles 
Geschenk: 

H E I M A T B I L D E R 
u n d PoiIidits 

nach Ihren Fotos und Wün­
schen von akadem. Künstle­
rin naturgetreu gemalt. 
Günstige Preise! 1 

Information freil 
Bildmuster gegen 1,50 DM 
Schutzgebühr. 

Friese-Kunstatelier - PF 1229/01 
7758 Meersburg (Bodensee) 

•ü B l ü t e n p o l l e n wm 
körnig, naturell, neue Ernte 

500 g nur DM 19,50 — Probe kostenl. 
P. Minck. 2370 Rendsburg Postfach 

H a a r a u s f a l l 
i muß nicht sein! 
| Schuppen, Kopf jucken sind 
die Warnzeichen; Lassen Sie 
es gar nicht so weit kommen. 
Mein „Vitamin-Haarwasser" -
seit über 30 Jahren - bei lau­
senden von Kunden bestens 

bewährt - gibt Ihnen wieder Freude an 
Ihrem Haar. Flasche DM 8,20, bei stark 
geschädigtem Haar die Kurflasche DM 15,90 
Heute bestellen, erst In 30 Tagen bezahlen 
OTTO B10CHERER, R901 Starnberger!, Abt VA 60 

Herberl Meinhard Mühlpfordt 
^Dergoldene^all 

O S T P R E U S S E N L E B T 
i m g r o ß e n deu tschen 

F a m i l i e n r o m a n 
Herbert Meinhard Mühlpfordt 

D E R G O L D E N E B A L L 
223 Seiten, Leinen, 26,— DM 

im ADAM KRAFT VERLAG. 

Zu beziehen durch 

Buch- u n d Scha l l p l a t t en -
V e r t r i e b N o r d h e i d e 

H a u s 230, 2091 M a r x e n 

KÖSTLICHES A U S G U T E M H A U S E 
Wer an Bad Wörishofen denkt, denkt auch an Schwermer: 
Hier ist das köstlichste echte Schwermer Marzipan zu Hause. 
* Echtes Königsberger Marzipan und Pralinen, lose und 

In hübschen Geschenkpackungen 
* Schmackhafte Rohkost- und Diätpralinen: Gaumenfreu­

den auch für die .Linienbewußten' 
* Spezialitäten für Genießer: .Tropica1, .Ingwer-Pot'. 

.Rumkirschli', .Anuschka' und .Nüßchen' 
* Baumkuchen von erlesener Qualität, in Klarsicht- und 

Vakuumdose auch über einen längeren Zeitraum 
haltbar 

Denken Sie schon Jetzt an Ihre Lieben zu Weihnachten und 
an sich: 

Wer mit Liebe schenkt, schenkt SCHWERMER 

Und hier können Sie den 20seitigen Buntkatalog anfordern: 

S C H W E R M E R M A R Z I P A N D i e t r i c h S t i e l K G 
Postfach 440, Königsberger Straße 30, D-8939 Bad Wörishofen 

Telefon (0 82 47) 40 57 
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Annemarie in der Au Vergeßtdas Leben nicht 
T otensonntag. In diesem Jahr schien der 

Tag eher ein Tag der Freude als der 
Trauer zu sein. Nichts v o n grautrauern­

dem H i m m e l , windzerzausten Trauerweiden 
und r e g e n t r ä n e n d e n G r a b h ü g e l n . Es war, 
als h ä t t e die Sonne noch einmal ihre ganze 
Kraft i n diesen Nachmit tag zusammenge­
p reß t . Die letzten A s t e r n in den G ä r t e n 
leuchteten auf, und der Friedhof der k l e i ­
nen Stadt wurde zu einem sattbraunen, 
gold und g r ü n und w e i ß durchbrochenen 
Teppich aus Erde, B lä t t e rn und H ü g e l n , 
Marmors te inen und B ä u m e n . 

Die K inde r raschelten mit f röhl ichen Fü­
ß e n durch die gelben und braunen Blä t te r ­
haufen, und selbst i n den Gesichtern der 
Erwachsenen ü b e r s p i e l t e die glückschei­
nende Sonne die Anze ichen v o n Trauer. 

Da, wo ein alter, schmiedeeiserner Zaun 
die Ruhe der Toten gegen das geschäf t ige 
Stadt f lüßchen abschirmte, lagen die Kinder ­
g r ä b e r . N u r selten waren sie nur Gras und 
Sand. M e i s t waren sie k le ine B l u m e n h ü g e l 
und winzige e n g e l g e s c h m ü c k t e Z i e r g ä r t e n . 

V o r einem dieser H ü g e l steht eine Frau 
und kann ihren starren Bl ick nicht v o n dem 

Christian Ullmann 

Spuren 
A n d e r L a n d s t r a ß e v o n D e u t s c h E y l a u 

nach M a r i e n b u r g , e t w a s abgese tz t 
i m W a l d e , taucht p l ö t z l i c h e i n aus 

g e l b e n B a c k s t e i n e n g e m a u e r t e s P o r t a l 
auf, d e s s e n S i n n auf d e n e r s t en f lüch t i ­
g e n B l i c k n ich t e i n l e u c h t e n k a n n . D a ­
h i n t e r v e r b e r g e n s i ch d i e R e s t e e i n e s 
a l t e n d e u t s c h e n F r i e d h o f s . S e i n e G r ä b e r 
s i n d v e r w a i s t , d i e m e i s t e n d e r G r a b ­
s t e ine u m g e s t ü r z t , a u s e i n a n d e r g e b r o ­
chen . G r a b p l a t t e n u n d P o r z e l l a n a u f s ä t z e 
s i n d z e r s c h l a g e n , e i s e r n e K r e u z e u n d 
E i n f r i e d i g u n g e n v o n F a m i l i e n g r a b s t e l ­
l e n r o s t e n v o r s i ch h i n . V o n f e r n h ö r t 
m a n das k n a t t e r n d e G e r ä u s c h e i n e r 
M o t o r s ä g e , m i t de r W a l d a r b e i t e r H o l z 
e i n s c h l a g e n . D i e Inschr i f t en auf d e n 
G r a b s t e i n e n s i n d v e r b l a ß t , v o n M o o s 
ü b e r w a c h s e n ; s i e s i n d k a u m n o c h z u 
en tz i f f e rn . 

A u s d e m s t i l l e n D u r c h e i n a n d e r s t icht 
k o n t r a s t r e i c h e i n gepf legtes , i n G r a n i t 
g e f a ß t e s u n d m i t s c h w a r z e n M a r m o r ­
t a f e l n v e r s e h e n e s G r a b h e r v o r . A u f 
s e ine r P l a t t e s teht e i n e V a s e m i t f r i ­
schen B l u m e n . E s i s t das G r a b e i n e s 
s i e b z e h n j ä h r i g e n J u n g e n , d e r 1972 h i e r 
s e ine l e t z t e R u h e f and . D a n e b e n das 
G r a b e ines S e c h s u n d s e c h z i g j ä h r i g e n , 
eben fa l l s 1972 ange leg t , u n d e i n w e i t e ­
res, i n d e m e i n acht M o n a t e a l tes M ä d ­
chen ruht , das s e i n G e b u r t s j a h r 1964 
n ich t ü b e r l e b t e . E t w a s abse i t s s teht e i n e 
s c h m u c k l o s e k l e i n e T o t e n h a l l e , aus d e n ­
s e l b e n g e l b e n Z i e g e l n g e m a u e r t w i e das 
E i n g a n g s p o r t a l . E i n W a r t e s t a n d f ü r 
N a c h z ü g l e r e ines d e u t s c h e n A l l t a g s , d e r 
h i e r v o r l a n g e r Z e i t s e i n E n d e g e f u n d e n 
ha t . 

D i e m e i s t e n de r u m d i e B a c k s t e i n k i r ­
chen o s t p r e u ß i s c h e r D ö r f e r a n g e l e g t e n 
F r i e d h ö f e s i n d h e u t e e ingeebne t , R a s e n ­
f l ä c h e n . N u r d i e E i n f r i e d i g u n g e n l a s s e n 
noch e r k e n n e n , d a ß h i e r e ins t d i e B e ­
g r ä b n i s s t ä t t e n de r D o r f b e v ö l k e r u n g w a ­
r e n . ( K K ) 

Abend auf dem Friedhof 

V O N B O T H O V . B E R G 

über Gräbern schweben Träume. 
Weben um die dunklen Rinden 
in Geduld geübter Bäume, 
um die Wipfel alter Linden. 

Alles scheint im All befangen, 
ruhend in erhöhtem Leben, 
ohne Wünsche und Verlangen 
der Notwendigkeit ergeben. 

Alles mündet an Gestaden 
friedevoller, stiller Meere. 
Eingehüllt in Nebelschwaden 
weichen Schmerz und Erdenschwere. 

Scheinen frühe Himmelsfunken 
durch die Wipfel alter Linden. 
Was gewesen, was versunken, 
wird sich droben wiederfinden. 

Blumenmeer wenden. Die F rau hat vo r 
einem Vier te l j ahr hier ihr K i n d begraben, 
und sie ist nicht mehr jung. W a r u m m u ß t e 
gerade ihr K i n d sterben, ausgerechnet ihr 
einziges K i n d , w a r u m starb nicht e i n . . . 

V e r w i r r t streicht die F rau ü b e r ihre St i rn . 
Immer wieder ertappt sie sich bei diesem 
frevlerischen W a r u m . Has t ig zupft sie e in 
paar G r a s h ä l m c h e n aus, die v o r w i t z i g und 
sonnenhungrig i n einer Blumenschale aus 
der Erde d r ä n g t e n , so, als k ö n n e sie damit 
ihre Gedanken h e r a u s r e i ß e n . A b e r was i n 
den Gedanken W u r z e l n g e s d ü a g e n hat, das 
bleibt darin. Die F rau seufzt. 

Raschelnde K i n d e r f ü ß e durchbrechen die 
St i l le . E i n Kichern , das eher e in u n t e r d r ü c k ­
tes Jauchzen ist, kommt n ä h e r . Z w e i J u n ­
gen sind es. Der eine ist schmächt ig , der 
andere untersetzt und mit der frechsten 
Nase versehen, die nur e inem Jungen ge­
h ö r e n kann. U n b e k ü m m e r t schwatzend s tü r ­
zen sie sich auf e in Grab, das nicht we i t 
v o n dem der F rau entfernt liegt. 

A h a . J u n g e a h ä n d e . N u n w e i ß die F rau 
auch, wa rum jenes Grab so m e r k w ü r d i g 
aus der Reihe der anderen heraussticht. 
W e h m ü t i g l äche lnd schaut sie den beiden 
zu. 

Eben sortierten sie die B lü t en aus, die 
i n einer V a s e standen. Sie konnten sich 
nicht ganz einigen, welche noch gut seien 
und welche schon fort m u ß t e n . A u c h ü b e r 
die g ä r t n e r i s c h e Technik haben sie jeder 
eigene Ansichten. A b e r nachdem sie aus­
giebig mit Schaufel, H a r k e und G i e ß k a n n e 
gewirtschaftet haben, g e n i e ß e n sie gemein­
sam befriedigt ihr W e r k . Die K r ö n u n g des 
Grabes ist ohne Zwei fe l der neue Blumen­
topf. E i n wen ig dürf t ig , w i e die K i n d e r sel­
ber aussehen, aber halt e in neuer Blumen­
topf. U n d die K inde r s ind w o h l so stolz auf 
ihn, d a ß sie sich nach der F rau umsehen 
m ü s s e n , um ihr einen strahlenden Blick zu 
g ö n n e n . 

„Liegt da euer B r ü d e r c h e n ? " m u ß die 
F rau fragen. • 

B r ü d e r c h e n ? Die beiden schauen sich an. 
W ä h r e n d der s t ä m m i g e K e r l lachen möch te , 
schü t te l t der schmächt ige ernsthaft seinen 
Kopf. U n d so, als m ü s s e die Frau das doch 
eigentlich wissen, sagt er v o r w u r f v o l l : „Da 
liegt doch der Heiner ." 

So, der Heiner . W o h l e in K i n d aus der 
S t r aße , w o h l gar aus dem gleichen Hause. 
Das sei aber nett, d a ß sie an ihn däch ten , 
und die El te rn sie heute hergeschickt h ä t t e n . 

A b e r nein, s chü t t e ln nun beide die Köpfe . 
M i t dem Heiner h ä t t e n sie doch zusammen 
i n e inem Zimmer geschlafen. Im K i n d e r h e i m 
näml ich . U n d so kommt es heraus, d a ß der 
S t ä m m i g e und der Schmäch t ige i m K i n d e r ­
he im leben und d a ß der He ine r keine El te rn 
mehr gehabt hat, die i hm die letzten K r a n k ­
heitstage erleichtern konnten. U n d nun 
pflegen sie — der Hors t und der R u d i — 

Horst Mrotzek 

auch das Grab , und den Blumentopf haben 
sie sich v o n den wenigen Taschenpfennigen 
abgespart. 

O b sie selber E l te rn h ä t t e n ? O ja , der 
Hors t hat El tern . H i n und wieder kommt 
e in Paket aus Kanada v o n ihnen an. U n d 
spä t e r , w e n n es d r ü b e n besser geht und er 
g r ö ß e r geworden ist, dann darf er auch 
nach d r ü b e n . A u c h der Rud i hat genickt. 
Fre i l ich hat er nur noch einen Vate r , und 
wenn der ihn besuchen kommt, dann kann 
er keine dicken Pakete mitbr ingen, aber das 
macht j a auch nichts. 

Die F rau geht dem A u s g a n g des Fr i ed ­
hofs zu, l inks und rechts v o n z w e i k l e inen 

O s t p r e u ß e n heute: V o l l e r Andacht betrach­
tet e in deutscher Junge einen Porze l lan­
engel auf einem alten Friedhof i n der H e i ­
mat seiner E l te rn Foto Berg 

Jungen begleitet, die eine M e n g e zu er­
z ä h l e n wissen. Erst, als sie durch das g r o ß e 
Tor auf die S t r a ß e treten, erschrickt die 
Frau, d a ß sie vergessen hat, sich wie sonst 
v o n dem Grab ihres Kindes z u verabschie­
den. Sie v e r h ä l t den Schritt, verwundert , 
be s tü r z t , aber nur einen Augenb l i ck lang. 
Denn sind da nun nicht z w e i Kinder , die 
leben und so v i e l mehr zu wissen scheinen 
als sie selber? Die jemand brauchen? V i e l ­
leicht nur, u m v o n He ine r zu e r z ä h l e n und 
v o n tausend k l e inen Dingen, die sonst nie-
man v o n ihnen h ö r e n w i l l . 

D a lächel t die Frau . V e r g e ß t das Leben 
nicht, so hatte der Pfarrer damals am Grab 
ihres Kindes gesagt. Jetzt vers tand sie ihn . 

ITannelore Uhse 

November 
L

ieber November, ich möchte Dir 
heute einen Brief schreiben. Ich 
habe mich nämlich furchtbar ge­

ärgert. Nein — nicht über Dich, son­
dern über die Dichter und Zeitungs-
leute die von Dir so trübsinnig be­
richten als müßten wir alle ausge­
rechnet im November sterben, und 
jedes Lachen sei verboten. Die Men­
schen sind ungerecht, deshalb will ich 
Dich trösten, lieber November. Es 
stimmt nämlich gar nicht, daß Du nur 
Nebel, Trauer und Schnupfen bringst. 
Das ist in allen anderen Monaten 
ebenso, bloß sehen das die Leute nicht. 
Weißt Du noch, wie es im Juni ge­
regnet hat und wie gräßlich das Oster-
wetter im März war? Kein Dichter hat 
den kalten Mai getadelt — im Gegen­
teil _ da singen alle in den höchsten 
Tönen vom ,Wonnemonaf. Mit Veil­
chen, Rosen und Sonnenblumen um­
kränzen sie die anderen Monate — 
und für Dich haben sie nur fallende 
Blätter und Totenkreuze mit Nebel­
rand übrig. 

Keiner will sehen, daß Du so strah­
lende Chrysanthemen und leuchtende 
Dahlien bringst, süße Trauben und 
rote Äpfel. Das rechnen sie alle dem 
Oktober zu, obwohl es gar nicht 
stimmt. Deinen grauen Nebelschleier 
finden die Leute häßlich, weil sie 
nichts hinter den Dingen sehen. Dabei 
ist es so schön, wenn die Farben hin­
durchscheinen und die Blätter leise zur 
Erde schweben, golden und rotbraun. 
Was wollte der Mai denn machen, 
wenn die alten Blätter noch an den 
Ästen säßen? Aus wäre es mit dem 
.Maiengrün'l Keiner sieht, daß Du 
schon winzige Knospen anbringst, da­
mit man die kommenden Monate be­
jubeln kann. 

Welch anderer Monat aber bringt 
die heimliche Vorfreude auf das glit­
zernde Weihnachtsfest? Manchmal 
zündest Du uns die erste Kerze zum 
Advent an und schickst den Menschen 
leichten Schnee, damit sie sich freuen 
können. Du schenkst gemütliche Stun­
den im warmen Zimmer und gibst uns 
die Gelegenheit, mollige Mäntel zu 
tragen. 

Sei nicht traurig, lieber November, 
daß alle Dichter und Zeitungsleute 
Dein Bild so trostlos malen — die be­
kommen bestimmt im Mai einen 
Schnupfen. 

Streue uns die raschelnden Blätter 
auf den Weg, schicke die milden Son­
nenstrahlen durch den Nebel und lasse 
die Menschen Pfefferkuchen backen. 
Ohne Dich wäre das Jahr gar kein 
Jahr — ich mag Dich! 

Unter dem Zeichen des Kreuzes 
J etzt w o die Tage k ü r z e r und die N ä c h t e 

l ä n g e r — angesichts der fal lenden Blä t ­
ter — jetzt kommen Gedanken, die trotz 

der Schnellebigkei t uns nie so in tensiv 
begleiten. W o h l i n der Stunde der Gefahr 
und w ä h r e n d der Krankhe i t , da fragen w i r 
nach dem S inn des Lebens — aber sonst 
k ü m m e r t uns die Sekunde und auch das 
Jahr wen ig . 

Die A b l ä u f e i n der N a t u r e r innern uns 
daran, d a ß w i r nur e in S tück d a v o n s ind 
und sterblich. S ind es die Totengedenktage, 
die einen Platz i m ablaufenden Jah r haben 
und die uns so bedenkl ich st immen? Das 
Leben ist Ze i t — eine mathematische E i n ­
heit, aber a l l e in das macht noch nicht das 
Leben aus. Got t hat uns F ä h i g k e i t e n ge­
geben, u m diese Ze i t auszu fü l l en — Leben 
hineinzugeben. 

H a t man z w e i Dr i t t e l oder mehr seines 
Lebensweges z u r ü c k g e l e g t , so fragt man 
mehr nach dem ,wie* und .warum' . Reife 
bringt mehr Vergangenhei t und weniger Z u ­
kunft. 

D a ß die W o r t e Leben und Liebe e inen 
Gle ichk lang ausstrahlen, ist v ie l le icht i n 
der deutschen Sprache nur eine Zufä l l igke i t , 
aber bestimmt eine symbolische M a h n u n g . 
Ich w ü r d e fast sagen, es ist eine wunderbare 
und s innvol le F ü g u n g i n der Sprache. — 
Leben mit Liebe ausfü l len , war u r s p r ü n g ­
l ich das erste Gebot, das uns Gott auf den 
W e g gab. Eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t , die 
heute vielfach vergessen und u n t e r d r ü c k t 
w i r d . 

Das Leben ist e in Geschenk Gottes — 
was w i r daraus machen, ist uns ü b e r l a s s e n . 
Jedoch sollte man Geschenke h ü t e n und 

bewahren! Got t k a n n uns fal len lassen w i e 
eine Marionet tenf igur — er k a n n uns aber 
auch aufrichten w i e diese F igur . 

Der T o d hat v ie l e Gesichter, die Gebur t 
hat nur eines. M a n meidet oft das harte, 
e insi lbige W o r t ,Tod' und ersetzt es durch 
das W o r t .Ableben*. A u s Furcht w o v o r ? 
W e i l der Mensch nicht w e i ß , was danach 
kommt, und er nur e inen Punkt setzen 
möch te? A u s Furcht v o r dem Jenseits? V i e l e 
Fragen 1 Die moderne Wissenschaft versucht 
dieses Geheimnis ehrfurchtslos z u l ö s e n . Es 
w i r d ih r nie gelingenI 

W a r u m sind die Ehrentage der To ten v o r 
dem A b l a u f des Jahres? Ist es M y s t i k ? 
Or ient ie ren w i r uns an unserem Gesichts­
kreis? D ie sterbende N a t u r gibt uns sicher 
die A n t w o r t . Nach der Reife kommt die 
Ernte. 

Das K r e u z h e i ß t Last, V o l l e n d u n g , Ende 
— es h e i ß t aber auch Freude, L iebe und 
Anfang . Es w i l l h e i ß e n M a r t y r i u m und G e ­
rechtigkeit! 

Die Besuche auf den F r i e d h ö f e n werden 
zum Jahresausklang weniger — aber we r 
sie z u dieser Ze i t macht, macht sie inten­
siver. Ich erinnere mich an e inen Fr iedhof 
i n Süd t i ro l . W e i ß e Marmors te ine v o m Berg 
schon wei t z u sehen — aufgereiht w i e eine 
Perlenschnur, d a r ü b e r der wei te H i m m e l . 
E i n Zeugnis v o n menschlicher Mach t los ig ­
kei t — e in M a h n m a l ! A u f e inem der w e i ß e n 
Steine las ich die Daten eines jungen S o l ­
daten aus dem letzten W e l t k r i e g ; gefal len 
v ie rzehn Tage v o r Kr iegsende i n der N ä h e 
v o n V e n e d i g . V ie l l e i ch t 200 K i lome te r v o n 
seinem s c h ü t z e n d e n Heimator t entfernt 

e in paar Tage, e i n paar S tunden v o r dem 
Ende des b lu t igen Ringens . E r hat das h e i l ­
v o l l e Z i e l nicht mehr erreicht! 

E i n Fr iedhof zeugt v o n v i e l e n E i n z e l -
schidcsalen. E r ist nicht nur Zeugn i s v o n 
Lokalgeschichte — er ist auch oft Zeugnis 
v o n tragischer Weltgeschichte . Unse re ost­
p r e u ß i s c h e n Landsleute , d ie auf der Flucht 
ü b e r das .Frische H a f f i n das E i s brachen 
und i n den e i s igen F l u t e n e r t r anken — die 
u n z ä h l i g e n F l ü c h t l i n g e , die i n der Ostsee 
untergingen, s ie a l le erreichten nicht das 
rettende L a n d . 

Das B i l d v o n G r a b s t ä t t e n für Unbekannte , 
für Namen lose zeigt uns besonders die O h n ­
macht der Menschen . N a m e n s g e b u n g n u r auf 
Lebenszei t? E i n M e n s c h hat gelebt u n d ge­
l i t t en u n d h i n t e r l ä ß t k e i n e Spuren — er 
w i r d nicht v e r m i ß t . A b e r Got t w e i ß die 
N a m e n a l le r u n d auch dieses Leben wa r 
nicht ohne S inn . 

Unte r dem Zeichen des Kreuzes ist Fr ie -
tthLf f 1 U t a u d l ™teT

 d e m K r e u z zu 
M a h S T I n ! d e n S e i n " N i c h t erst das 
r ^ A t P lJmdl

 d G n T o d s o l l t e u * s an das 
Gott I n n e r n , sondern das v o n 

b i n P f f J e n e w 0 l l t e 1 1 1 1 8 a n d a s w a h r e L e " 
d f c Z „ ^ A e n n W i T ^ s t a t t e n h ä t t e n , 
m e h T ^ 9 r ^ ? n s t ä t t e n w ä r e n - l<*ten w i r 
Ten 2 ° t t l i ? e n G e b o t . F r t e d ' h ö f e s o l l -
\2nt J ? Ö S W ° r t e s u r s p r ü n g l i c h e r Bedeu-
E f ; 2 » R u h e s t ä t t e n u n d z u Gedenk-

m ü s s e n ^k11, S 5 l 9 n g e Grabs te ine mahnen 
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j e d e r z e i t ) " 1 ^ U m F r i e d e n Z U 
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Die sieben ritterlichen Künste 
Zur Geschichte der Jugendbewegung in der Heimat — Teil 7: Der Sport 

I n der deutschen Jugendbewegung hatte 
der Sport nicht das Al lerger ings te mit 
dem .Schaugeschäft ' zu tun, zu dem der 

Sport heutzutage weitgehend geworden ist. 
Irgendwie stand bei der Jugend immer dar­
über, was Ernst Wurche im .Wanderer z w i ­
schen beiden W e l t e n ' v o n W a l t e r F lex 
sagt: »Das seien die sieben rit terlichen 
Künste der neuen deutschen Jugend: Sin­
gen, Wandern , Turnen, Schwimmen, Fech­
ten, Tanzen und Reiten." 

In den Jugendgruppen der Deutschen 
Freischar O s t p r e u ß e n s haben w i r den Speer 
und den Bumerang geworfen. W i r ü b t e n 
das Bogensch ießen und Stockfechten. W i r 
liefen um die Wette , gingen S k i - und Schlitt­
schuhlaufen sowie Rodeln. W i r schwammen 
im Fluß, Haff, i n den Seen Masurens und in 
der Ostsee v o m zei t igen F r ü h j a h r bis zum 
späten Herbst. U m Ostern herum sprangen 
wir einmal i n P reuß i sch H o l l a n d in einen 
Teich. E i n leises K l i r r e n war zu h ö r e n , als 
wir. die Wasse r f l äche mit unseren Schwimm­
stößen teilten. Der Teich hatte noch eine 
h a u c h d ü n n e Eisschicht, deren Splitter die 
empfindliche Haut zwischen unseren F i n ­
gern bluten l ieß . 

Dr. Hugo Preuschof schreibt i n seinem 
.Wandervogel i n O s t p r e u ß e n ' ü b e r die 
Kronacher: „Vie l le icht w i r d mancher den­
ken, w i r h ä t t e n durch den Verzicht auf Bahn 
und S t r a ß e n b a h n g r ö ß e r e Strecken zurück­
gelegt, als uns zu t räg l i ch war, w i r w ä r e n zu 
stark e r m ü d e t und an den Schönhe i t en vor-

Fisck-
markt 

Regenhände der Wolken 
greifen nach mir. 
Flüsse verschlucken 
die vielen Regenstimmen. 
Fische tragen die stummen 
Botschaften fort, bis sie 
in den Fischernetzen enden 
und auf den Märkten 
verhökert werden mit 
ihrem Münzengeklapper 
von Kauflust auf 
den Tischen der Stände. 

E r w i n Thiemer 

Speerwerfer 

des Sportplatzes fehlten; es p a ß t e mehr zu 
unserer Ar t . " 

In den .Briefen an die deutsche Jungen­
schaft' der Deutschen Freischar wurde über 
die .Spor tkämpf te auf dem Gaufest' des 
Gaus A l t p r e u ß e n berichtet: „Die Frage, wie 
w i r unsere sportlichen W e t t k ä m p f e auf 
einem Gaufest durchführen k ö n n e n und 
welche Form unserer A r t gerecht wi rd , ist 
auße ro rden t l i ch wesentlich. Durch die auf 
die Spitze getriebene Form im Sport, die 
an die Jungen durch die Schule und im täg­
lichen Leben herangetragen wird , ist die 
Frage für uns sehr akut. 

A u f unserem letzten Gautag am Ustrich-
see haben w i r im Gau A l t p r e u ß e n dabei 
einen Versuch gemacht, der sich recht gut 
an l ieß . U m den Besitz der Gaufahne kämpf te 
jeweils die beste Gruppe der fünf Ringe 
des Gaus. Es waren nur Mannschafts­
kämpfe vorgesehen. W i r brauchten dazu 
weder B a n d m a ß noch Stoppuhr. 

A u f der g r o ß e n Gauwiese, die durchaus 
Löcher und andere Hindernisse enthielt, 
wurde eine Pendelstaffel von je zehn Jun­
gen ausgetragen. Es wurde nur auf Sieg 

Zeichnung Charlot te Heister 

gelaufen, nicht auf Zeit. Dann stellte jede 
Gruppe fünf Speerwerfer. Da der jeweil ige 
Werfer von der Stelle weiterwarf, wohin 
sein Vormann mit dem Speer gelangt war, 
brauchten wi r nie den Wurf zu messen, son­
dern kämpf ten so um den Sieg. Ebenso war 
es bei dem Weitspringen, zu dem jede 
Gruppe fünf M a n n stellte. Zum Schluß 
wurde noch eine Pendelstaffel von ebenfalls 
zehn M a n n herausgestellt. Die einzelnen 
Mannschaften setzten sich aus den verschie­
denen Altersklassen zusammen, so daß in 
den Mannschaften die j ü n g s t e n und ä l t e ren 
Jungen gemeinsam kämpf ten . 

Da erst für die einzelnen Ringe die beste 
Gruppe festgestellt wurde und dann die 
ringbesten Gruppen gegeneinander in den 
Kampf traten, wurden fast alle Jungen akt iv 
an diesem Kampf beteiligt. Zu der einfachen 
Durchführung war keine Organisation not­
wendige und es ging alles sehr flott. In den 
einzelnen Staffeln wurde nur nach Punkten 
gewertet, Sieger 1 Punkt, Zweiter 2 Punkte 
usw. Die kleinste Gesamtpunktzahl ergab 
dann die gaubeste Gruppe." Forts, folgt 

Bernhard Heister 

Böhmische 
Dörfer 

SiS — Da beklagen wir uns immer 
wieder, daß unsere Kinder kaum 
etwas über den deutschen Osten wis­
sen, nicht wissen, wo Königsberg liegt 
und was das überhaupt ist — Königs­
berg! In den Lehrplänen unserer Schu­
len ist der deutsche Osten meist nicht 
vorgesehen, und viele junge Lehrer 
sind überfragt, da sie selbst während 
ihrer eigenen Schulzeit an diesem 
Thema ,vorbeigerutscht' sind. Da ver­
wundert es denn kaum noch, wenn die 
nachwachsende Generation die deut­
schen Provinzen im Osten für böhmi­
sche Dörfer' hält. 

Staunen muß man jedoch, wenn 
nicht gar verärgert mit dem Kopf 
schütteln, daß auch erwachsene Men­
schen — zum Teil noch aus der soge­
nannten Erlebnisgeneration — ihr Ün-
wissen mit klugen Sprüchen an den 
Mann bringen wollen. Das beginnt 
häufig schon damit, daß gewisse 
Heimweh-Touristen berichten, sie wä­
ren in diesem Sommer in Masuren 
(besser noch in den Masuren) ge­
wesen, wenn sie in Wirklichkeit den 
polnisch verwalteten Teil Ostpreu­
ßens meinen und vielleicht gar ,nur' 
das Ermland besucht oder den Ober­
ländischen Kanal befahren haben. 

Ein besonderer lapsus Linguae ist 
kürzlich einem Reporter des Nord­
deutschen Rundfunks unterlaufen, als 
dieser den niedersächsischen Minister 
für Bundesangelegenheiten, Wilfried 
Hasselmann, zu dem von dem Land 
Niedersachsen gestifteten Kulturpreis 
Schlesien interviewte. Nachdem Has­
selmann ausdrücklich betont hatte, 
dieser Preis sei für kulturelle Leistun­
gen aus dem Bereich Schlesien geschaf­
fen worden (für die Jahre 1977 und 
1978 wurden die beiden Schriftsteller 
Hans Lipinsky-Gottersdorf und Horst 
Bienek ausgezeichnet), stellte der Re­
porter die äußerst geistreiche Frage, 
ob Hasselmann sich nicht vorstellen 
könne, daß später einmal auch ein Pole 
mit dem Kulturpreis Schlesien bedacht 
werden könnte. „Vielleicht die her­
vorragenden Architekten, die Danzig 
wiederaufgebaut haben?' Nun wird 
man sich ohne Zweifel fragen müssen 
— war das lediglich ein Beispiel, ein 
Versprecher oder gar. . . ? 

beigelaufen. N u n , ü b e r a n s t r e n g t haben w i r 
nns nicht. Im Gegentei l , w i r hatten immer 
Lust zum Speerwurf, zum S te ins toßen , zum 
Sprung ü b e r G r ä b e n und S t räucher . U n d 
wie haben w i r jede k le ine Schönhe i t der 
Gegend genossen! Ich m u ß daran denken, 
was Erhart K ä s t n e r i n seinem Athos-Buch 
JMe Stundentrommel ' sagt: man brauche die 
Anstrengung, w e i l man, wenn man leicht 

erschöpft sei, s t ä r k e r aufnehme; man habe Kleine Reisebilder des Malers und Graphikers Kurt Schmischke in Hamburg ausgestellt 
daher abends s t ä r k e r e E indrücke . Ich glaube r ° " & 

s nicht anders ergangen ist als j -^ j , 

Impressionen und Bilder voller Licht 

Kästner . " 
A n anderer Stelle h e i ß t es i m .Wander­

vogel i n O s t p r e u ß e n ' : „Die W e t t k ä m p f e wa­
ren vorzuberei ten, z. B. war eine Sprung­
grube anzulegen. Es gab bei diesem Gautag 
einen regelrechten Wet tkampf mit Lauf, 
Weitsprung, K u g e l s t o ß e n und Schlagball­
wurf. Be i anderen Gautagen wurde auch 
Vö lke rba l l und Faustbal l gespielt. Es war 
schön, d a ß die sportlichen Veranstal tungen 
i n der Na tu r stattfanden, w o die G e r ä t e 
der Turnhal le und die Beguemlichkeiten 

f r i e s lands t raße 5, zeigt v o m 13. N o ­
vember bis 8. Dezember 50 Aguarel le , 

Zeichnungen, Radierungen und Lithogra­
phien von dem in Osterode, O s t p r e u ß e n , 
geborenen M a l e r und Illustrator Kur t 
Schmischke. 

Es sind fast alles Arbe i ten aus dem letz­
ten Jahr, die gezeigt werden. Die Aguare l le 
tragen den bekannten Duktus des Malers , 
sind Impressionen, eingefangen auf der Elbe 
oder beim Segeln an den dän ischen Küs ten . 
Kannte das Al te r tum fast ausnahmslos die 

Der Fluß, das Haff und die See 
Soeben erschienen: Das 29. Heft der Elbinger Briefe 

Vorzeichnung, so verzichten heute die 
Küns t l e r sowohl auf das Vorzeichnen als auch 
auf das Trocknen der einzelnen Schichten, 
so daß eine Naß- in -Naß-Male re i entsteht, 
deren Charakter is t ikum weich ineinander­
fl ießende Ü b e r g ä n g e sind. Eine sichere P in­
se l führung und die Fäh igke i t der Tonwert­
differenzierung schaffen Bilder vol ler Licht. 

Eindrucksvoll auch die Lithos, eine Tech­
nik, mit der sich Kur t Schmischke seit der 
Kunstakademie nicht mehr beschäftigt hat. 
„Der Stein", so der Künst ler , „macht be­
fangen, aber er üb t auch einen u n e r h ö r t e n 
Reiz aus. Nachdem ich in Peter B o l l einen 
exzellenten Drucker gefunden habe, werde 
ich mich in Zukunft s t ä r k e r als bisher der 
Technik zuwenden." 

Die kleinen Radierungen, die den Graf i ­
ker noch s t ä r k e r als der Stein zur Disz ip l i ­
nierung zwingen, erlauben keine T r ä u m e ­
reien. Das Mater ia l erfordert konzentriertes 
Arbei ten. Die kleinformatigen Bilder sind 
aus festgehaltenen Arbei tsskizzen im oft 
heftig schwankenden, engen Boot entstan­
den. Sie haben durch die Umsetzung in eine 
andere Technik nicht an Reiz verloren, ver­
mitteln dem Betrachter immer noch das Ge­
fühl, den Augenblick mitzuerleben. 

Eine kleine A u s w a h l Reisebilder aus 
Griechenland ve rvo l l s t änd ig t die Ausste l ­
lung, die Montag und Donnerstag von 11 bis 
13 und von 14 bis 19 Uhr, Dienstag und 
Freitag von 11 bis 13 und von 14 bis 17 Uhr 
geöffnet ist. Kur t Gerdau 

D as 29. Heft der .Elbinger Briefe' hat 
sich bei mi r eingestellt — und w e i l es 
mir seit Jahren zur Gewohnhei t ge­

worden ist, jedes neue Buch oder was dem 
ähnlich ist, v o n hinten aufzub lä t t e rn , fallt 
alsbald mein Blick auf ein grau getontes 
Rechteck mit alten Poststempeln darauf und 
der werbenden Inschrift: „Besucht Elbing, 
den Seehafen W e s t p r e u ß e n s . " .Seehafen! 
Ein stolzes Merkze ichen . In der zeit l ich ab­
g e ä n d e r t e n Fo rm dürf te es h e i ß e n : „Besucht 
Elbing an der Spree! Anlegepla tz zur Über ­
nahme noch reichlich gestapelter geistiger 
Substanz: K ü h l e b o r n w e g 17. II. Etage (mit 
Türschi ld: Bernhard Heister), Ber l in 41. V o n 
Hamburg i n zwanz ig Flugminuten zu er­
reichen; Gedankenflug in Sekunden. Machen 
Sie Gebrauch davon. Es lohnt sich." — Denn 
das vorl iegende Heft ist der Wasser land­
schaft unserer ös t l ichen Heimat gewidmet 
Eine Verpfl ichtung einbezogen: Es soll nicht 
nur der Er innerung dienen, sondern vor 
allem (meine ich) dazu beitragen, daß un­
sere Nachgeborenen wissen, woher sie 
kommen. 

Es ist dieses M a l sehr v i e l L y r i k dabei, 
sprudelnd aus den Quel len des schöpferi­
schen Geistes, wo sich kris tal lklares Was­
ser i n W e i n verwandelt . A m g roßa r t i g s t en 
und schöns ten der Gedichtzyklus von Erich 
Scholz: .Die Weichsel ' ü b e r sechs Seiten h in : 
.Ursprung'; .Krakau ' ; .Sandomir'; .Mittel lauf 
bei Warschau' ; .Niederung' ; .Mündung". A n ­
dere m ö g e n den .Drei Elbing-Gedichten' von 
Heinr ich Eichen den V o r z u g geben, oder 
sich lieber den reichlich vorhandenen Sei­
ten mit Prosa zuneigen, etwa dem, was Paul 
Fechter ü b e r einen .Sommermorgen auf der 
Ostsee' schreibt. Oder Bernhard Heister: 
„Die Kinder dieser Heimat atmen tief, wenn 
sie den Geruch des Wassers und des Meeres 
wahrnehmen. Das Rauschen der See ist für 
sie M u s i k . . . ! " Die Luft der Heimat ein­
zuatmen, das ist das Gegebene, was uns 
fehlt, und was von den .Elbinger Briefen' 
ausgeht. A u f 56 Seiten für 3,60 D M inklus ive 
Porto. A l l e i n die küns t l e r i sch hervorragen­
den Illustrationen sind es wert, eilends nach 
dem Dargebotenen zu greifen. Paul Brock Kur t Schmischke: Impressionen aus Griechenland 
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Das Geistliche Wort im November 
Werner Marienfeld 

Licht in 
aller Finsternis 

W as ist der Mensch, daß Du, Gott, sein 
gedenkest? (Psalm 8.) Es ist g e w i ß 
ke inem Menschen gegeben, diese 

Frage als Unbetei l igter zu stellen, also ab­
strakt, was j a sov ie l he iß t wie im .Absehen' , 
i m .Abzug ' v o n mir ! Sofort stehe ich selbst 
da — inmit ten dieser Frage nach dem M e n ­
schen, und die Frage h e i ß t dann gleich: 
W a s b in — ich? Ich w i l l das viel leicht ganz 
und gar nicht! Das ist mir unangenehm 
und gar nicht recht .sogar peinlich, d a ß ich 
— wieder e inmal — mit .dabei' sein so l l ! 
Ich möch te mich l ieber ü b e r den Menschen 
unterhalten, nach ihm fragen, i hn unter­
suchen, biologisch, philosophisch oder sonst 
w i e feststellen, was es um ihn ist! A b e r 
e inem solchen abstrakten Ver fahren stehe 
ich selbst i m W e g e . Die Frage nach dem 
Menschen wandelt sich sofort, wenn ich sie 
stelle, i n die Frage nach — mir selbst! O b 
ich das w i l l oder nicht w i l l , das ist ohne 
jeden Belang! 

Darum gehen w i r dieser Frage, was ist 
der Mensch, a l l zu gerne aus dem Wege , um 
dieser ganz p e r s ö n l i c h e n Betroffenheit w i l ­
len. A b e r sie holt uns ein, nicht erst bei 
unserem Tode, sondern an v ie len , v ie len 
anderen .Stellen' unseres Lebens: Be i eige­
ner oder fremder Krankhei t , bei eigenem 
oder fremdem Unglück oder Unfa l l und bei 
v i e l en Todes fä l l en i n der Ferne und i n der 
N ä h e , und besonders da! W a s b in denn ich, 
dem doch das Gleiche e inmal geschehen 
w i r d — wie dem, der da i n diesem Sarg 
liegt und dem ich nun .die letzte Ehre er­
weise ' . E i n Wesen , nun ja, sicher besser 
ausgestattet als alles andere, was da nicht 
Menschenantl i tz t r äg t , w ie Baum und 
Strauch und Tier, aber mit a l lem anderen 
unaufhaltsam und wehrlos dem Sterben 
anheimgegeben — und was dann? F ü r i m ­
mer ausge lösch t , als ob es mich nie gegeben 
h ä t t e ? Mancher t r ö s t e t sich da vie l le icht 
mit dem alten Runenspruch: „ W e r i m Ge­
däch tn i s seiner Lieben lebt, der ist nicht 
tot!" A b e r ist das wahr? Denn die Lieben, 
die uns noch i m G e d ä c h t n i s .aufbewahren', 
sterben doch auch — und was dann? W a s 
ist der Mensch — angesichts des Todes? 
W a s b in — ich? 

Der Beter dieses 8. Psalms stellt aber 
nicht nur diese Frage, sondern er setzt so­
fort etwas dazu, näml ich : Daß Du , Gott, sei­
ner gedenkest! U n d das ist für ihn nun nicht 
mehr eine Frage, sondern — eine G e w i ß ­
heit, eine Tatsache, eine W i r k l i c h k e i t ü b e r 
diesem Menschen, dessen Geringheit , j a G e ­
r ingfüg igke i t nun i m besonderen der T o d 
erweist, und er meint damit, das ganz und 
gar Wunder l iche , Seltsame, letztl ich auch 
gar nicht Ausdenkbare und Aussprechbare 
ü b e r diesem Menschen aufgezeigt zu haben 
— und das ist: Du , der g r o ß e , der m a j e s t ä ­
tische, der erhabene, der gewalt ige Gott, 
D u denkst an mich, diesen so Ger ingen, so 
W i n z i g e n , so ein Nichts inmit ten der Fü l l e 
Deiner S c h ö p f u n g s w e r k e ! U n d wi r , als M e n ­
schen nach Christus, m ü s s e n , k ö n n e n und 
dür fen nun diese Frage nach dem Menschen, 
nach uns selbst, noch klarer und eindeutiger 
beantworten, als der Beter des 8. Psalms vo r 
Chris tus : D u denkst so an uns, d a ß D u D e i ­
nen Sohn für uns hast sterben lassen und 
ihn auferweckt hast — als den Ers t l ing al ler 
derer, die da schlafen, auf daß auch w i r in 
dem Auferstehen des Sohnes Hoffnung ha­
ben — auch für unsere Toten und für unser 
Sterben! 

D u denkst an uns! U n d w e i l w i r i m Ge­
däch tn i s dieses Gottes sind und bleiben und 
w e i l auch unser Tod Sein Gedenken an 
uns nicht aus lö schen kann, darum gibt es 
Trost mitten in aller Trauer ü b e r unsere 
Toten am Totensonntag und Hoffnung für 
einen jeden von uns mitten in a l l der eige­
nen Bedrohung durch den Tod . N u n scheint 
ein Licht mitten in aller Finsternis. Der 
Totensonntag ist freilich nicht verschwun­
den, aber das Licht des Ewigkei tssonntags 
ist da! Nicht w i r haben es a n g e z ü n d e t . W i e 
k ö n n t e n w i r das wohl? A b e r Er hat es an­
g e z ü n d e t — ü b e r uns und für uns, und Er 
hat es sich um unsere twi l len einen sehr 
hohen Preis kosten lassen, näml ich den 
Sohn, sein Leiden, sein Sterben und sein 
Aufers tehen! 

W a s b in ich? D u aber denkst an mich, — 
und das w i r d b le iben! 

A d o l p h v o n M e n z e l : Vignet te zu Friedr ich I. ,Ode an meine Schwester von Braun­
schweig' (Ausschnitt). F ü r einen bestimmten K r i e g gezeichnet, hat diese A r b e i t des 
K ü n s t l e r s für alle folgenden die gleiche tiefe Bedeutung Foto Löhrich 

Gerhard Kamin 

Lächeln auf blassem Gesicht 
Was heißt dichten? 
Mit Worten malen! 
Was sind Gedichte? 
Eingeiangene Sonnenstrahlen. H. (1932) 

Kannst du beim Lesen 
manches nicht verstehen, 

dann geht es dich nichts an: 

Es sind die Perlen auch nicht ausersehen 
für jedermann. H. (1932) 

Es s ind Verse , die meine ä l t e r e Schwester 
vo r mehr als fün fundv ie rz ig Jahren, e in 
Jahrzehnt vor ihrem Tode, geschrieben hat. 
Sie l iegen, i n der zarten, sauberen, w ie 
gestochenen Schrift, i n z w e i B ä n d c h e n vor 
mir, ungedruckt, aber wie v o n S e t z e r h ä n d e n 
i n f i l igranart ige Buchstaben auf Papier ge­
bracht. Fünf oder sieben Jahre schon war 
sie lungenkrank in der Zei t ihrer ersten 
Verse , zehn Jahre noch sollte sie es sein 
und, v o n Sanatorium zu Sanatorium ge­
schickt, das schwere Leiden tragen, das ihr 
auferlegt war. 

Nicht v o n ihrem Leben w i l l ich e r z ä h l e n , 
auch nicht v o n ihrer Tochter, die heute in 
Venezue l a lebt. Nicht v o n ihrem M a n n , 
den H ä s c h e r nach 1945 beim Ü b e r g a n g ü b e r 
die Zonengrenze beraubt und umgebracht 
haben, dessen T o d sie aber nicht mehr er­
lebte . . . 

V o n den wenigen Begegnungen mit ihr 
möch te ich sprechen, wenn ich v o n K ö n i g s ­
berg nach Bonn zum Studium fuhr, i n ihrer 
W o h n u n g in Ber l in ü b e r n a c h t e t e und in 
der f rühen Zei t ihrer Krankhe i t noch einen 
ganzen Tag bei ihr wohnen durfte. 

Es war immer dasselbe: Unsere G e s p r ä c h e 
ü b e r Bücher , ü b e r Menschen und — selten 
genug — ü b e r ihre Krankhei t , unsere lang­
samen S p a z i e r g ä n g e durch den Tiergarten, 
ihre Fragen nach meinem Studium, nach 
meinen Lehrern, nach meiner Arbe i t . A l l e s 
in einer verhaltenen, leisen, h ü s t e l n d e n 
Sprache, h in und wieder von einem Lächeln 
auf ihrem blassen Gesicht begleitet. N i e ­
mals ein W o r t ü b e r ihre Verse , nur ü b e r 
ihre Lieblingsdichter Goethe, Storm, M ö -
rike, Jacobsen, R i l k e . 

Die Ze i t w a r es, als sie die V e r s e schrieb: 

Gewitter 

Der Himmel in Flammen, die Welt in Not — 
zornig wirft eine geisternde Hand 
den Tod, den Tod...! 
Und aus der schwarzen Wolkenwand 
kommen entfesselte Sturzbäche nieder. — 
Es kracht und tobt 

und schüttelt vor Grauen 

dem Menschen die Glieder, 
und die angstvollen Augen schauen 
zum Himmel in furchtbaren Nöten: 
Da lernt der Mensch — beten. 

Gegensätze 
Erst hast du meine Liebe zertreten, 
dann meinen Glauben an dich, 
dann hast du mit häßlichen Reden 
mich gedemütigt innerlich. 

Nun fragst du, warum ich so kalt und stolz 
an dir vorübergehe ... 

M e i n Lieber, wir sind aus zweierlei Holz: 
Du bist wie die Treiber, ich wie die Rehe. 

H. (1932) 

Der Reichtum an Gedichten, den sie mi r 
hinterlassen hat, ist für mich ein teurer Be­
sitz. Die Ve r se vo r al lem, die unscheinbar 
zwischen den langen Gedichten stehen und 
die in kargen W o r t e n die ganze We i she i t 
ihres g ü t i g e n Wesens mir v e r g e g e n w ä r t i ­
gen — für alle Zei t : 

Ahnung 

Die großen Seelen sind's nicht, 
die am lautsten singen! 

Die großen Seelen, die sind still und fein. 

Mir ist, als wüßten sie 

von allen letzten Dingen 

und sparen dafür alles in sich ein. 

Geo Grimme 

Viel Vorrat 

D as geht mich unbedingt an! Der reiche 
Kornbauer (Luk. 12, 17), das bin ich 
selbst. .. „Ich breche meine Scheunen 

ab und baue größere; dort will ich all mei­
nen Ertrag und all meine Güter unterbrin­
gen Dann will ich zu meiner Seele sagen: 
Meine Seele, du hast großen Vorrat an 
Gütern auf viele Jahre. Setz dich zur Ruhe, 
iß und trink und laß dir's wohl sein. Golt 
aber sprach zu ihm: Du Tor, noch diese 
Nacht wird man Deine Seele von Dir for­
dern ' Es kommt also auf den richtigen Vor­
rat an, unseren Reichtum an Ewigkeits­
glauben. 

„Diese Welt ist nicht alles, was wir be­
sitzen, sondern hinter ihr ist eine zweite 
Welt vorhanden, in der immer noch mit un­
seren Worten gesprochen, mit unseren 
Tönen gesungen, mit unseren Farben ge­
sehen wird; aber so daß diese Worte, Töne 
und Farben nicht nur bis zu unseren Sinnen 
reichen, sondern daß sie weit hinter die 
Oberfläche greifen und diese Wurzeln un­
serer Seele da berühren, wo Gott sie schon 
in seinen Händen hält" (Ernst Wiechert). 

Der Totensonntag spricht v o n diesem 
Vorrat. „Gott hat die Ewigkeit in unser 
Herz gelegt" (Prediger 3, 11), aber laut 
Meinungsumfrage glauben 42 Prozent nicht 
mehr daran. Beinahe die Hälfte unserer 
Mitmenschen hat demnach den reichen 
Kornbauern zum Gefährten; und damit ver­
drängen sie den Tod und werden dabei 
neurotisch und unmenschlich. 

Man vertreibt die Sterbenden in die Ein­
samkeit ihrer letzten Stunde, in die Namen-
losigkeit und Anonymität, in die Automa­
tion der Mammutkliniken. Mit dem Tod will 
man nichts zu tun haben. 

Der Mensch von heute hat die Ewigkeit 
verloren, aber nicht die Sehnsucht danach. 
So pervertiert er die Vollkraft des religiö­
sen Gefühls in eine schwärmerische Liebe 
zur Natur, zum Schicksal, in den revolutio­
nären Elan für eine bessere Zukunft und 
steigert seine Aussagen darüber zu kult­
ähnlicher Lobpreisung oder Verkündigung. 

„Eins denke ich besonders oft: daß der 
Lebendige, der in uns ist und um uns ist, 
von Anbeginn in alle Ewigkeiten mächtiger 
als aller Tod ist; und das Gefühl dieser 
Unsterblichkeit erfreut mich tief in meinem 
Namen und im Namen aller, die da leben 
und die gestorben sind vor unseren Augen, 
und so ist's denn mein gewisser Glaube, 
daß am Ende alles gut ist, und aller Schmerz 
nur der Weg zu wahrer heiliger Freude' 
(Friedrich Hölderlin an seine Schwester). 

Solche Gewißheit ist keine Weltan­
schauung, sondern Olienbarungswissen, das 
glaubende Bewußtsein von einer guten Zu­
kunft, das wir haben dürfen, weil sie längst 
begonnen hat, weil Gottes Herrschaft an­
gebrochen ist. Das ist die Zumutung des 
christlichen Vorratsglaubens an die Ewig­
keit. Christus hat sein Kreuz zu unserem 
Siegeszeichen der Hoffnung gemacht. Unser 
Ewigkeitsvorrat kommt aus dem Osterglau­
ben; durch ihn entsteht unsere Wirklichkeit 
.Himmel. 

Am Totensonntag grüßen uns unsere älte­
ren Geschwister, weil sie schon wissen, 
worauf wir neugierig sind wie der sterbende 
Bernanos. Nur diese christliche Erwartung 
kann uns fröhlich machen, sonst wäre der 
Mensch wirklich nur ein „nutzloses Leiden" 
(Sartre). 

Unser Ewigkeitsvorrat läßt sicli nicht im­
provisieren; unsere Ewigkeitsgewißheit ZulTir

 V O r a r b e i t ™ - Da gilt Formation, 
weiInformation nicht ausreicht. Der Christ 

JnJ T T ° d e ; w i r l e b ™ ' « Horizont 
einer absoluten glücklichen Zukunft. Wir 
müssen uns zur Ewigkeit durchglauben und 
auTelTT G o t t S c h e n k e «™ „einen gut 
werder * T ° d " ^ n d dann 

diesen J , r / m m e r d Q r b e i m W e " n m 

V e T ^ T n t r Ö S t e t 9 i n a n d ^ ' «• Thes. 4, 
liehJr u T o t e n s o ^ t a g möge uns ein 
liebes Geschenk sein! 



25. November 1978 — Folge 47 — Seite 11 !Ms Cl'ipnußmblait 

DR H O R S T B O U R M E R , Chefarzt in Köln 
und Vorsi tzender des Hartmannbundes: 

Zunächs t m u ß man davon ausgehen d a ß 
eine gesetzliche Regelung des Transplanta-
tionswesens eine Voraussetzung dafür dar­
stellt, d a ß eine Rechtsunsicherheit auf die­
sem Gebiet beseitigt w i rd . Gerade die Ent­
wicklung der Transplantationschirurgie 
macht eine gesetzliche Regelung der Organ­
entnahme notwendig. 

W i r wissen, d a ß w i r v ie le Dialysepat ien­
ten von dieser recht aufwendigen, schwieri­
gen und nicht unge fäh r l i chen Behandlung 
befreien k ö n n t e n , wenn die n ö t i g e A n z a h l 
von Spendernieren zur V e r f ü g u n g s t ä n d e . 
In Deutschland ist z. Z . das Aufkommen v o n 
Organspendern noch a u ß e r o r d e n t l i c h gering. 
W i r hoffen, d a ß durch ein Gesetz, das die 
rechtlichen Voraussetzungen k l ä r e n sollte, 
eine andere Einste l lung zu dieser Problema­
tik in der B e v ö l k e r u n g Platz greift. 

Es m u ß na tü r l i ch — und das Gesetz sollte 
dieser Tatsache Rechnung tragen — den Bür­
gern eine vö l l ig freie Entscheidung offen­
stehen. Es ist bekannt, d a ß v ie le Bürger aus 
re l ig iösen oder pe r sön l i chen bzw. ethischen 
G r ü n d e n weder sich ein Organ entnehmen 
lassen wol len , noch ein Organ gespendet 
haben möch ten . A u s diesem Grunde ist ein 
A u f k l ä r u n g s p r o z e ß ü b e r die Problemstel­
lung notwendig. Es m u ß den B ü r g e r n klar­
gemacht werden, d a ß auch Mi tg l i ede r ihrer 
Famil ie in eine Si tuat ion hineingeraten kön­
nen, bei der sie auf eine Organspende an­
gewiesen w ä r e n . Es m ü ß t e a u ß e r d e m den 
Bürgern klargemacht werden, d a ß es auch 
im christlichen Sinne ein A k t der Nächs t en ­
liebe sein kann, mit einer Organspende, wie 
wi r sie gerade bei der Nierentransplantat ion 
innerhalb der Fami l ie immer wieder erleben, 
Hilfe im christlichen Sinne für den Nächs t en 
geüb t w i r d . 

W i r werden nicht erwarten k ö n n e n , daß 
dieser M o t i v a t i o n s p r o z e ß sehr schnell und 
sehr ausgedehnt Platz greift. A u s diesem 
Grunde m u ß man in den M e d i e n oder in 
den Schulen immer wieder auf die Mögl ich­
keiten der Organspende, die sich ja nicht 
nur auf N i e r e n b e s c h r ä n k t , die ja auch die 
Hornhaut betrifft oder die G e h ö r k n ö c h e l ­
chen, um auf diese A r t und W e i s e einen 
Wissensstand zu erreichen, der es den Bür­
gern leichter macht, sich für eine Organ­
spende zu entscheiden. 

Ich glaube nicht, d a ß durch die Diskussion, 
'•tfiö'jetzt entfacht w i r d , eine Verunsicherung 
der B e v ö l k e r u n g entsteht. Im Gegentei l , die 
Diskussion m u ß geführ t werden, um das 
V e r s t ä n d n i s für die Problematik in der A l l ­
gemeinheit zu verankern. A u s diesem 
Grunde ist auch sicherlich richtig, d a ß man 
den B ü r g e r n nicht zumutet, bei Erhalt eines 
neuen Ausweises ad hoc vo r dem Ordnungs­
amt zu entscheiden, ob sie sich für oder ge­
gen eine Organspende aussprechen. V i e l e 
Bürger s ind in dem Augenbl ick sicherlich 
nicht in der Lage, die Entscheidung in ihrer 
ganzen Tragwei te zu treffen. A u s diesem 
Grunde glaube ich, d a ß die Ärzteschaf t auf­
gerufen ist — und hier meine ich insbeson­
dere die H a u s ä r z t e , also A l l g e m e i n ä r z t e , 
Internisten, K i n d e r ä r z t e , G y n ä k o l o g e n —, 
ihre Patienten zu beraten. Das w i r d dazu 
führen, d a ß v ie le Bürge r ihren Hausarzt auf­
suchen, um mit ihm diese Problematik zu 
besprechen, und ich b in der Uberzeugung, 
daß die A u f k l ä r u n g beim Hausarzt der ob­
jektivste W e g sein w i rd . Ich kann mir auch 
vorstellen, d a ß in den Schulen im Biologie­
unterricht, aber auch im Religionsunterricht, 
eine derartige A u f k l ä r u n g stattfinden kann. 
Im wesentlichen aber habe ich aus eigener 
Erfahrung erkennen m ü s s e n , d a ß eine ind i ­
viduel le A u f k l ä r u n g immer besser ist als 
eine gesetzliche Regelung oder Massendis­
kussionen, die zwar das Problem aufre ißen , 
die aber dem Einzelnen in seiner Entschei­
dung nur sehr selten befriedigend Hi l fe l e i ­
sten k ö n n e n . 

* 
G E R H A R D W I P P I C H , Vors i tzender Richter 
am Amtsgericht Köln : 

Die Stellungnahme zu einem in seinem 
Wort laut nicht bekannten Gesetzesentwurf 
über die Organspende bleibt gewagt. Eine 
Ä u ß e r u n g m u ß auf das Vorhaben an sich 
besch ränk t bleiben. Die Organentnahme ist 
rechtlich nicht unerheblich. A n einem Leben­
den vorgenommen, ist sie als K ö r p e r v e r ­
letzung und an einem Toten g e ü b t als Stö­
rung der Totenruhe strafbar. Der Strafrah­
men erstreckt sich bis zu einer Höchs ts t ra fe 
von fünf Jahren Freiheitsentzug. N u r die 
E inwi l l i gung zur Organentnahme läßt diese 
straffrei bleiben. W ü r d e jedoch die Organ­
entnahme zu der W e h r d i e n s t u n f ä h i g k e i t des 
Spenders führen, bleibt auch diese Handlung 
trotz der E i n w i l l i g u n g des Betroffenen straf­
bar. 

Diese notwendige E inwi l l i gung nachweis­
bar zu erhalten, m u ß im Interesse des ein 
Organ verpflanzenden Arz tes l iegen. Offen­
bar so l l durch das Gesetzvorhaben nur die 
Organentnahme nach dem Tode des Betrof­
fenen geordnet werden. Bisher durfte dies 
mit E inwi l l i gung des Betroffenen und auch 
derjenigen Personen geschehen, welche be­
rechtigten „ G e w a h r s a m " an einer Leiche 

Organspende 
£ aus der Sicht eines Arztes ^ 

£ was der Jurist dazu sagt ^ 

4gfe der Standpunkt eines Theologen g& 

S I L K E S T E I N B E R G 

Die Bundesregierung plant gegenwär­
tig, ein sogenanntes Organspendegesetz 
zu erlassen. Danach soll — wie verlau­
tet — jeder Bundesbürger bei Verlänge­
rung oder Neuausstellung seines Perso­
nalausweises entscheiden können, ob ihm 
nach seinem Tode Organe entnommen 
werden dürfen oder nicht. Die bisherige 
Handhabung— oft zeitraubend und nicht 
immer pietätvoll empfunden —, die An­
gehörigen des soeben Verstorbenen um 
Erlaubnis zu bitten, würde dann weg­
fallen. Was halten Sie von diesem Ge­
setzentwurf? Werden derartig viele Or­
gane — man spricht in diesem Zusammen­
hang vor allem von Nierentransplanta-
tionen — tatsächlich benötigt? 

Glauben Sie nicht, daß viele Bürger — 
aus ethischen und religiösenGründen, aus 

einem Gefühl des Unbehagens heraus, 
sich schon jetzt mit dem Tod beschäfti­
gen müssen, und auch aus Angst vor 
einem eventuellen Mißbrauch — ihre 
Einwilligung nicht geben werden? Miß­
brauch in dem Sinne, daß sie befürchten, 
von ärztlicher Seite werde dann nicht 
mehr ausreichend für den Sterbenden ge­
sorgt, nur um sich des gewünschten 
Organs zu versichern? 

Besteht die Gefahr, daß die Bürger 
durch die lebhafte Diskussion um diesen 
Gesetzentwurf, die durch weite Kreise 
der Bevölkerung geht und sich auch oft 
durch Unwissenheit auszeichnet, ver­
unsichert werden? Bei wem sollte dann 
Ihrer Meinung nach die Aufklärungspflich t 
liegen — bei den Ärzten oder beim 
Gesetzgeber? 

Blick in einen Operationssaal 

a u s ü b e n konnten, hier im Regelfall der A n ­
g e h ö r i g e n des Verstorbenen. 

Da aus medizinischen G r ü n d e n die Organ­
entnahme sehr schnell ausgeführ t werden 
m u ß t e , kam es immer wieder zu makabren 
Szenen, wenn nicht bereits der Verstorbene 
selbst der Organentnahme zugestimmt hatte, 
sondern diese Zustimmung von den Ange­
h ö r i g e n eingeholt werden sollte. Gleich­
wertige Situationen konnten sich ergeben, 
wenn die A n g e h ö r i g e n keine Kenntnis von 
der Zustimmung hatten oder diese nicht 
nachweisbar blieb. Hie r w i l l oder soll offen­
bar der Gesetzgeber Abhi l fe schaffen. 

Die Kennzeichnung im Personalausweis 
k ö n n t e eine Zustimmung zur Organentnah­
me ausweisen. Gegen die in Aussicht ge­
nommene Regelung m ü s s e n jedoch ernst­
hafte Bedenken erhoben werden. Die ge­
w ü n s c h t e Organentnahme gehör t in die In­
t i m s p h ä r e des Menschen. Gegen eine „allzu 
augenfä l l ige Zustimmung" zur Organspende 
hat sich kürzl ich der P rä s iden t des Ärz t e ­
tages in Köln gewandt. Hiernach geht die 
mit der Einsicht in die Personalausweise be­
faßten Personenkreise wie Pol ize i , Zol lver ­
waltung, Kredi tbanken, Autover le iher und 
andere Gruppen eine solche Offenbarung 
nichts an. In der Stellungnahme wurde wei ­
ter vor einer Übe r sp i t zung des Anliegens, 
kranken Menschen durch Organverpflan­
zung zu helfen, gewarnt. Dies k ö n n t e zu 
einer „Sozialpfl icht igkei t" des K ö r p e r s wer­
den. In ein Bürove r fah ren e ingeführ t , kann 
die Kennzeichnung im Personalausweis zu 
grotesken Ergebnissen führen. Der Doku­
mentation von M i ß v e r s t ä n d n i s s e n zwischen 
den Ausweisausstel lern, den Ausweis inha­
bern und den weiteren Beteiligten w ä r e Tür 
und Tor geöffnet. Die Berei twi l l igkei t zur 
Organspende sollte nicht in einer b loßen 
Kennzeichnung, sondern in einer eindeuti­
gen E rk l ä rung und a u ß e r h a l b des Personal­
ausweises Platz finden. Sie sollte einseitig, 
ohne M i t w i r k u n g Dritter, insbesondere nicht 
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der M i t w i r k u n g von Behörden , widerrufbar 
und vernichtbar sein. 

Der erstgenannten Lösung, bei Nichtkenn-
zeichnung des Ausweises Zustimmung ent­
nehmen zu k ö n n e n , war energisch zu wider­
sprechen. Rechtsstaatlich ist die Zustimmung 
nur durch positive Erk lä rung , nicht aber 
durch Fehlen eines Widerspruchs zu lösen. 
Anders w ä r e die Verplanung des mensch­
lichen Körpe r s staatlich geregelt. Dies sollte 
wohl nicht gewollt sein. 

Die Frage, ob mit der vorgesehenen Rege­
lung die für Heilungszwecke b e n ö t i g t e n 
Organe beschafft werden k ö n n e n , ist schwer 
zu beantworten. H ie r dürf te zunächst zu der 
Frage Stellung zu nehmen sein, ob M e n ­
schen, darunter auch Ärz te , alles tun dürfen, 
was sie tun k ö n n e n . Dies ist weniger eine 
juristische, schon gar nicht eine technische, 
eher eine ethische, ja theologische Frage. 

Weniger die Beschäft igung mit dem To­
desfall — hierauf sollte sich jedermann früh­
zeitig einstellen k ö n n e n — als die U n g e w i ß ­
heit der U m s t ä n d e einer Organentnahme 
werden die generelle Bereitschaft zu einer 
Organspende in engen Grenzen halten. Der 
Tod trifft den Menschen in den vie l fä l t igs ten 
Situationen. Die Betroffenheit der Hinter­
bliebenen w i r d durch den zur Organent­
nahme bereitstehenden A r z t nicht immer ge­
mildert werden k ö n n e n . Es ist fraglich, ob 
ausreichendes Vertrauen zu den Ärz t en vor­
handen sein wird , den Zeitpunkt sicher be­
stimmen zu k ö n n e n , in dem sie ihr W i r k e n 
als Retter eines Lebens einstellen dürfen, 
um einem anderen Menschen mit der Organ­
entnahme helfen zu k ö n n e n . 

Die Verantwortung für die Entscheidung 
des Zeitpunktes zur Organentnahme w i r d 
dem A r z t weder ein Gesetzgeber noch der 
Spender abnehmen k ö n n e n . Der in dieser 
Entscheidung liegende K o n i l i k t kann von 
dem Verantwortungs- in den Interessenbe­

reich abgleiten. Daß dies nicht geschieht, 
dürf te nicht nachprüfbar sein. Damit w i r d 
die Organspende zu einer Vertrauensvor­
gabe des Spenders, die in der A n o n y m i t ä t 
der künf t igen Beteiligten an der Organent­
nahme kaum g r o ß e Chancen einer V e r w i r k ­
lichung hat. 

So läßt sich bereits die Frage beantworten, 
wem die Aufk l ä rung ü b e r die Anregung zu 
einer Organspende zugeordnet werden 
m ü ß t e . In meinem V e r s t ä n d n i s kann das 
nur der A r z t sein. Dem Gesetzgeber darf 
nur die Bestimmung der Zustimmungsform 
zu einer Organentnahme obliegen. Die i n 
Aussicht genommene Lösung kann nicht ge­
bi l l igt werden. In jedem F a l l sollten die 
A u s f ü h r u n g s g r e n z e n einer Organentnahme 
festgelegt werden, wenn dies auch schwer­
fallen w ü r d e . Letztlich ist jede Organent­
nahme eine nach Feststellung des Todes 
eines Menschen eine durch den A r z t und 
nicht durch Juristen zu treffende Entschei­
dung. 

Es bleibt zu hoffen, daß der Gesetzgeber 
ein bei Zuordnung zum h u m a n i t ä r e n Bereich 
billigenswertes Anl iegen nicht bereits im 
Ansatz durch einen nicht unseren Lebens­
und Gese l l schaf t sverhä l tn i ssen a n g e p a ß t e n 
Lösungsversuch erstickt. 

W E R N E R M A R I E N F E L D , Pfarrer i . R. und 
Schriftführer der Gemeinschaft evanqeli-
scher O s t p r e u ß e n : 

Es ist völ l ig klar , daß die Frage, ob mei­
nem Körper kurz nach meinem Tode Organe 
entnommen werden k ö n n e n , um in den Kör­
per eines anderen eingepflanzt zu werden 
und so sein Leben zu v e r l ä n g e r n , nur von 
mir selbst zu entscheiden ist, also nicht von 
einem A r z t und auch nicht von meinen A n ­
gehör igen . Die Ermächt igung zu solcher Ent­
scheidung habe ich allein, nich* sie. Darum 
ist das geplante Gesetz in dieser Tendenz, 
diese Entscheidung bei mir zu belassen, und 
sie nicht anderen au fzubürden oder ihnen 
anheimzustellen, unbedingt zu b e g r ü ß e n . 
Gerade auch als Christ kann ich dazu also 
nur Ja sagen, auch wenn mir mit dieser Ent­
scheidung etwas zugemutet wi rd , was mir 
jetzt gar nicht paßt , nämlich mitten in mei­
nem Leben an meinen Tod zu denken und 
für den Fa l l Vorsorge zu treffen. W e n n in 
einem Sterbelied darum gebetet w i r d : „Laß 
mich beizeit ' mein Haus bestellen, daß ich 
bereit sei für und für", so g e h ö r t heute auch 
dies dazu, daß ich ü b e r diese Frage der 
Organentnahme nach meinem Tod eine Ent­
scheidung zu treffen habe. 

W i e soll ich nun diese Frage für mich per­
sönlich beantworten? Ich meine, mit einem 
Ja — aus dem Glauben, der in der Liebe 
tä t in wi rd . Kann damit das Leben eines M e n ­
sch erhalten und v e r l ä n g e r t werden und 
dadurch auch seine Hilfe für seine Ange­
hör igen erhalten werden, warum nicht? Für 
meinen Schlaf der Auferstehung entgegen 
brauche ich nicht meine Niere oder mein 
Herz und damit die Unversehrtheit meines 
Leibes. Der Tod w i r d ja sowieso meinen 
Leib v o l l und ganz ze r s tö ren . U n d Gott? 
Nun , Er braucht für das W e r k Seiner Auf-
erweckung auch nicht meinen Leib oder 
irgend einen T e i l davon; denn es ist ja so­
wieso alles ze rs tö r t und gar nicht mehr vor­
handen. Seine Auferwedcung — und d. i . 
meine Auferstehung ist sowieso vo l lkom­
mene neue Schöpfung — aus Seinem immer­
w ä h r e n d e n Gedenken an mich in der Liebe 
Chris t i , ich lebe hier oder ich sterbe oder 
ich schlafe dort diesem Ereignis meiner Auf­
erstehung entgegen. 

Das meine ich aber freilich, daß viele , sehr 
vie le befürchten, d a ß Mißbrauch getrieben 
wi rd , wenn sie ihre Entscheidung öffentlich 
und jederzeit „griffbereit" machen müssen , 
wie z. B. durch eine Eintragung in ihren 
Personalausweis. U n d dies M i ß t r a u e n ist 
wahrl ich ke in Wunder — in einem Staat, 
der den Menschen immer mehr „ v e r w a l t e t " . 
Meines Erachtens m u ß man hier darauf ver­
zichten, meine Entscheidung in meinen Per­
sonalausweis, wenn auch verdeckt, einzu­
tragen; denn zu oft m u ß der Personalaus­
weis allen mögl ichen Stellen und Leuten 
vorgelegt werden. Es m ü ß t e hier nach einer 
anderen Lösung gesucht werden. W i e w ä r e 
es z. B. mit der Nieder legung meiner Ent­
scheidung in einem geschlossenen Brief bei 
meinem Hausarzt? 

Die Aufklärungspf l icht angesichts solcher 
Verunsicherung m u ß bei beiden liegen, bei 
dem Gesetzgeber und den Ärz ten , aber ge­
w i ß auch bei uns allen, gerade w e i l ü b e r 
diese uns alle angehenden Frage nun auch 
übe ra l l gesprochen wi rd . A b e r man gebe uns 
dann auch in dem Gesetz eine Regelung an 
die Hand, die man guten Gewissens ver­
treten kann, — und nicht e in Gesetz, das 
dem Unbehagen mehr Vorschub leistet als 
ihm Abbruch tut, — und man m a n ö v r i e r e 
uns nicht in die Ecke: Organentnahme ja, 
aber N e i n zu dem Gesetz, w e i l es nach al lem 
uns nur einen Schritt we i t e r führ t auf dem 
W e g zu dem verwalteten und schließlich 
sogar nach seinem Tode noch verwertbaren 
Menschen! 
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„Königin Luise - der Stolz der Weiber" 
Aufopfernd und gütig wurde sie geliebt wie keine andere preußische Herrscherin vor ihr 

Bis vor kurzem noch h ä t t e man vergeblich 
nach einer umfassenden Biographie der 
K ö n i g i n Luise gesucht. N u n s ind derer 

gleich z w e i auf den M a r k t gekommen, wo­
be i das Buch „König in Luise" der H o l l ä n d e ­
r i n Mere te v a n Taack Thema dieser Ze i l en 
sein so l l . K ö n i g i n Luise , Ga t t in Fr iedr ich 
W i l h e l m III., wa r w o h l die einzige w i r k ­
l ich p o p u l ä r e K ö n i g i n P r e u ß e n s , und das 
zu einer Zeit , die zu den le idvol l s ten K a p i ­
teln der p r e u ß i s c h e n Geschichte g e h ö r t . 

A m 10. M ä r z 1776 als Pr inzess in v o n 
Mecklenburg-Stre l i tz i n Hannover geboren, 
ihre Mut te r ist eine geborene Pr inzess in v o n 
Hessen-Darmstadt, ver lebt die junge Luise 
nach dem f rühen T o d der Mut te r zusammen 
mit ihren v i e r Geschwistern und dem H a l b ­
bruder K a r l i m Haus der G r o ß m u t t e r in 
Darmstadt eine unbeschwerte, g lückl iche 
Jugend. A l s lebhafteste der Geschwister 
versteht es Luise ausgezeichnet, sich mit 
Ausreden und Streichen ihrer nicht g e n ü ­
gend durchgreifenden Erz ieher in und Lehre­
r in zu widersetzen und reift so zu einer F r a u 
heran, die zwar ,das He rz auf dem rechten 
Fleck hat', w i e man z u sagen pflegt, die 
hübsch und warmherz ig ist und einen er­
staunlich sicheren Instinkt für ihre U m w e l t 
beweist, die jedoch selbst als K ö n i g i n v o n 
P r e u ß e n weder die deutsche Orthographie 
v o l l k o m m e n beherrscht, noch eine A h n u n g 
der poli t ischen und geschichtlichen Zusam­
m e n h ä n g e besitzt. 

Die Jugend Friedrich Wilhelms 
Nicht wesentl ich anders sieht es i n dieser 

Beziehung be i Fr iedr ich W i l h e l m , 1770 als 
Sohn des damaligen Thronfolgers und Nef­
fen Friedrichs des G r o ß e n geboren, aus, der 
nach dem T o d seines Va te r s 1797 als F r i ed ­
rich W i l h e l m III. p r e u ß i s c h e r K ö n i g w i r d . 
M i t Recht vertr i t t die A u t o r i n die Ansicht , 
d a ß z u einer Biographie Luises auch die 
Schilderung der Jugend Fr iedr ich W i l h e l m s 
g e h ö r t , aus der sich v ie les e r k l ä r e n und 
verstehen läßt , was dem s p ä t e r oft als Zau­
derer, Schwächl ing und Biedermann ver­
schrienen M a n n als Schwächen und Fehler 
vorgeworfen wurde . 

Durch die u n r ü h m l i c h e Lebensweise des 
Vaters , des Kronpr inzen und s p ä t e r e n K ö ­
nigs Fr iedr ich W i l h e l m s IL, sah sich F r i ed ­
rich IL gezwungen, die Erz iehung seines 
Großnef fen selbst i n die H a n d zu nehmen. 
Im A l t e r v o n v i e r Jahren w i r d der k le ine 
P r inz v o n seinen El te rn getrennt. E r e r h ä l t 
eine eigene W o h n u n g i m Potsdamer Schloß, 
w o dre i Bedienstete für den Haushal t sor­
gen und der Erzieher Behnisch für den 
Unterricht. „ J e d e N e s t w ä r m e fehlt. Zwei fe l ­
los hat er sie v e r m i ß t , bitter v e r m i ß t , dafür 
gibt es genug Beweise i n seinem s p ä t e r e n 
Leben." 

F ü r einen wei teren Fehler i n der Er ­
ziehung des Knaben h ä l t Mere te v a n Taack 
das Tagebuch füh ren , das Behnisch zur Pflicht 
machte. Es m ü s s e alles eingetragen werden, 
so forderte er, auch die Unarten, „d ie v o r 
al lem, w e i l Behnisch w e i ß , d a ß das schrift­
liche E i n g e s t ä n d n i s der Schuld seinen Zög­
l ing belastet und b e s c h ä m t . Denn i n den In­
struktionen des K ö n i g s steht, d a ß schlechte 
Gewohnhei ten sofort auszurotten sind, eben­
so Ei te lkei t , Stolz und Launen. Der Eigen­
w i l l e ist zu brechen. K e i n Wunde r " , so mei ­
nen die V e r t r a u t e n Briefe v o n Cöl ln ' , „daß 
der Kronp r inz k e i n Ver t r auen zu sich selbst 
gewinnt. 

Zehn Taler Taschengeld 
M i t zehn Jahren bekommt Fr iedr ich W i l ­

he lm endlich, auf mehrfaches Nachsuchen 
v o n Behnisch, e in monatliches Taschengeld 
v o n zehn Thalern , ausbezahlt i n k l e inen S i l ­
b e r m ü n z e n auf W u n s c h des Kön igs , damit 
der ansehnliche Haufen G e l d ihn den W e r t 
des Geldes lehre, ü b e r jede Ausgabe m u ß 
der k le ine Pr inz Buch führen . Die spartani­
sche L e b e n s f ü h r u n g l äß t g e w i ß v ie le W ü n ­
sche uner fü l l t , t rotzdem gibt er fast die 
Häl f te des Geldes an Bedür f t ige . " 

Z w e i Jahre s p ä t e r w i r d e in Gouverneur 
für mi l i t ä r i s che Instruktionen eingestellt, 
v i e r z e h n j ä h r i g lernt Fr iedr ich W i l h e l m 
unter dem „ ü b e r m e n s c h l i c h e n Exerzier teu­
fe l" Genera l v o n Scheelen den Soldatenbe­
ruf. 

A l s Fr iedr ich W i l h e l m II. dem „ A l t e n v o n 
Sancoussi" auf den T h r o n folgt, w i r d K a r l 
A d o l f v o n Brüh l als kronpr inzl icher Gouver ­
neur an den p r e u ß i s c h e n H o f geholt, dem 
der K r o n p r i n z die E i n f ü h r u n g eines ange­
messenen „ H o f s t a a t s " verdankt . Doch die 
vorhandenen Fehler , Schwächen und W i s ­
s e n s l ü c k e n k ö n n e n weder Brüh l , noch die 
anderen herbeigezogenen Gelehr ten aus-
gleich. Geschweige denn Luise v o n Meck­
lenburg-Strel i tz , die Fr iedr ich W i l h e l m am 
26. Dezember 1793 heiratet. 

Ve rmu t l i ch dü r f t e er w ä h r e n d der V e r ­
lobungszeit , als er seine Braut mehrmals 
m Darmstadt besuchte, zum erstenmal i n 

Napo leon mit K ö n i g i n Luise 1807 i n T i l s i t : Eine d e n k w ü r d i g e Begegnung 
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seinem Leben gemerkt haben, was es he iß t , 
i n e inem na tü r l i chen , g lückl ichen Fami l i en ­
kre is zu leben. Luise ihrerseits w i r d die 
Kraft , derer es bedurfte, mit sov i e l Liebe 
und F ü r s o r g e , w i e sie es tat, an der Seite 
Fr iedr ich W i l h e l m s zu stehen, ihn i n seiner 
an fäng l i chen Unsicherheit als K ö n i g und 
insbesondere i n den für P r e u ß e n so schick­
salhaften Jahren 1805 bis 1810 zu ermuntern 
und i h m t a t k r ä f t i g zur Seite zu stehen, aus 
ihrer inneren Ruhe und der g lückl ichen K i n ­
der- und Jugendzei t geschöpf t haben. 

D a ß Luise jedoch trotz der schweren Zei t 
nie ihren H u m o r ve r lo ren hat, ersieht man 
aus einem Brief, den sie an ihren i n Darm­
stadt z u r ü c k g e b l i e b e n e n Bruder Georg 
schreibt und i n dem es unter anderem h e i ß t : 
„ . . . aber e in Soldatenweib m u ß ihrem 
Beruf nachgehen, und das tat ich. Ich esse 
Punkt zwölf, ich t r inke Tee nach fünf w i e 
alte W a l b r u n n e n und esse zu Nacht Punkt 
acht. Ich gehe zu Bett mit den H ü h n e r n , 
K ü k e n und K i k e r i k i s und stehe mit höchs t -
denenselben wieder auf . . . " 

W e n n Luise nach dem T o d Fr iedr ich W i l ­
helms II. am 16. N o v e m b e r 1797 neben 
Fr iedr ich W i l h e l m III. als K ö n i g i n auch nicht 
derart i n die Po l i t i k eingegriffen hat, w i e 
p r e u ß i s c h e Patr ioten dies nach ihrem T o d 
hinzuste l len versucht hatten, so b e w ä h r t e 
sich die g e b ü r t i g e Pr inzess in v o n M e c k l e n ­
burg-Strel i tz als „ L ä n d e s m u t t e r " doch er­
staunlich gut. Durch den Zauber ihrer Per­
sönl ichke i t , ihre v o n Herzen kommende A n ­
teilnahme, nicht zuletzt die G ü t e , mit der 
sie, ebenso w i e der Kön ig , immer wieder 
den A r m e n hilft, erobert sie die Herzen ihrer 
Untertanen i m Sturm. Das zeigt auch ihre 
erste Huldigungsre ise durch die Prov inz , auf 
der ihr w ide r Erwar ten i n jedem k l e inen 
Dorf e in t r iumphaler Empfang bereitet w i r d . 
Im Tagebuch ihrer Kammerzofe Grä f in v o n 
V o ß lesen w i r unter dem 3. J u n i 1798: „Bei 
jedem Relais Bauern und Deputat ionen. V o m 
letzten Relais v o r K ö n i g s b e r g bis zur Stadt 
war die Hi tze , der Staub und das Menschen­
g e t ü m m e l so arg, d a ß man buchs täb l i ch nicht 
mehr sehen und atmen konnte. A l l e H ä u s e r 
der Stadt waren mit Fahnen und K r ä n z e n 
bedeckt, am Strand u n z ä h l i g e beflaggte 
Schiffe, al le Ma t rosen i n W e i ß . V o r dem 
Schloß standen die Generale und h ö h e r e n 
Offiziere und a u ß e r d e m eine solche M e n g e 
Menschen, d a ß es sich nicht beschreiben 
läßt ." 

Doch Luise erlebt nicht nur g lückl iche 
Stunden. So bl ieb auch ihr das Los der 
Frauen jener Zei t nicht erspart, die, w i e 
Mere te v a n Taack bemerkt, fast unausge­
setzt schwanger waren. U n d das bei Luises 
sowieso schon labi ler Gesundheit . V o n ihren 

neun K i n d e r n sterben drei be i der Geburt 
oder i n f r ü h e m Kindesal ter . 

Indes braute sich am poli t ischen Hor i zon t 
e in Unwet ter zusammen. Die Tage des fride-
r izianischen P r e u ß e n s s ind gezäh l t . N a p o ­
leon ist i m A n z u g . Die v o n dem Franzosen 
be i A b u k i r i m Jahre 1799 ver lorene See­
schlacht ist schnell vergessen. D a die A n ­
nex ion des l i nken Rheinufers durch seine i m 
vorangegangenen Jahr erl i t tenen mi l i t ä r i ­
schen Schlappen i n Frage gestellt ist, be­
endet der g e b ü r t i g e Korse den K r i e g z w i ­
schen Frankre ich und Ö s t e r r e i c h durch den 
Sieg bei Marengo am 14. J u l i 1800 und den 
v o n M o r e a u bei Hohen l inden zu seinen G u n ­
sten. Im Fr ieden v o n Lunev i l l e 1801 e r h ä l t 
Frankreich das l inke Rheinufer mit fast v i e r 
M i l l i o n e n Einwohnern . Der p r e u ß i s c h e K ö ­
n i g i n seiner Unentschlossenheit und uner­
schü t t e r l i chen Friedensl iebe v e r s ä u m t , sich 
rechtzeitig B ü n d n i s p a r t n e r n für den K a m p f 
gegen Napo leon anzusch l i eßen . 

A m 2. Dezember 1805 kommt es be i A u -
sterlitz zur „Dre ika i se r sch lach t " , die N a p o ­
leon gewinnt. A m 14. Oktober 1806 gel ingt 
es dem f ranzös i schen Ka i se r bei Jena und 
seinem Marscha l l Davout bei Auerstedt , die 
p r e u ß i s c h e A r m e e v o l l s t ä n d i g zu besiegen. 
Z w e i Wochen darauf zieht N a p o l e o n i n Ber­
l i n ein. Die p r e u ß i s c h e Kön igs fami l i e flüch­
tet zunächs t nach K ö n i g s b e r g , s p ä t e r nach 
M e m e l . 

Die Schlacht bei P reuß i sch E y l a u am 7. 
und 8. Februar 1807, nach der P r e u ß e n v o n 
der Landkarte verschwinden sollte, endete 
nicht zuletzt durch den tapferen Einsatz der 
letzten p r e u ß i s c h e n Regimenter unter L ' 
Estocq und seines Stabschefs Scharnhorst 
unentschieden. Nach dem Sieg Napoleons 
ü b e r die Russen i n der Schlacht v o n Fr i ed ­
land am 14. J u n i 1807 jedoch w i r d K ö n i g s ­
berg v o n den Franzosen besetzt. 

Be i den folgenden Fr iedensverhandlungen 
zwischen Napo leon und Zar A lexande r , an 
denen zuwei len auch Fr iedr ich W i l h e l m te i l ­
nehmen darf, ist auch K ö n i g i n Luise einige 
M a l e zugegen. V o n Hardenberg, dem neuen 
M a n n an der Spitze der Regierung, w o h l 
p r ä p a r i e r t , sagt sie dem f ranzös i schen K a i ­
ser mutig, i n ihrer einfachen, k l a ren A r t , 
was sie als F rau v o n der Lage der Dinge 
hä l t und bittet ihn in diesem Zusammenhang 
um M i l d e für P r e u ß e n und die p r e u ß i s c h e 
Kön igs fami l i e . „ E r w e r b e n Sie sich Rechte 
auf unsere Dankbarkei t , und ihre Siege wer­
den Ihnen doppelte Ehre machen." O b w o h l 
der Erfolg ihrer Unterredung ausbleibt, ver­
schafft sich Luise durch ihre mutige, einsatz­
w i l l i g e Ha l tung nur noch mehr Sympath ien 
i n der B e v ö l k e r u n g . 

In seiner schwersten Stunde bewies Preu-
Ron Kraft und Durchhal tevermogen. Die Zei t 
de? R e " brach an. Ihr f ü h r e n d e r Kopf 
war der Fre iher r v o m Ste in dem P r e u ß e n 
u a die Bauernbefreiung, die Stadteord-
nung, die Gewerbefre ihe i t und die A b l ö ­
sung der gutsherr l ichen Rechte am Boden 
der Bauern" verdankt . 

Dank des p e r s ö n l i c h e n Einsatzes v o n Luise 
für die neuen M ä n n e r " h ä l t nun auch der 
Kön ig umfassende Reformen für notig. 
Schritt für Schritt beginnt so der W i e d e r ­
aufbau P r e u ß e n s mit einer Reform v o n oben 
nach unten. B a l d w i r d P r e u ß e n zu den am 
modernsten verwal te ten M o n a r c h i e n g e h ö ­
ren. 

D a stirbt am 19. J u l i 1810 K ö n i g i n Luise. 
Ihre lab i le Gesundhei t h ie l t den s t ä n d i g e n 
Belastungen, denen sie durch Reisen, R e p r ä ­
sentationen, Mut t e r - und Gat tenro l le , die 
v i e l e n Schwangerschaften u n d die kal ten, 
zugigen R ä u m e ausgesetzt war , nicht stand. 
Eine L u n g e n e n t z ü n d u n g un^. die letzte 
Schwangerschaft, v o n der sie sich nie gänz ­
lich erholt hatte, l i e ß e n sie i m A l t e r von 
nur 34 Jah ren sterben. A n dem unglück l ich­
sten T a g seines Lebens, so der K ö n i g , habe 
er seinen besten und e inz igen Freund , n ä m ­
lich Luise , ve r lo ren . 

Verwandtschaftsverhältnisse 
Die a l lgemeine E r s c h ü t t e r u n g ist i n W o r ­

ten nicht wiederzugeben . E i n Brief, a n l ä ß ­
lich Luises T o d v o n dem al ten G e n e r a l Blü­
cher an e inen F reund geschrieben, belegt 
dies: „Ich b i n w i e v o m Bl i t z getroffen — 
der Stolz der W e i b e r ist also v o n der Erde 
geschieden! Got t i m H i m m e l , sie m u ß zu 
gut für uns gewesen sein. Schreiben Sie mir 
ja, alter F reund ; ich bedarf Aufmunte rung 
und Unterha l tung. Es ist doch u n m ö g l i c h , 
d a ß e inen Staat s o v i e l aufeinanderfolgendes 
Ung lück treffen k a n n w i e den unsr igen." 

M i r ist immer wiede r aufgefallen, u m wie -
vie les besser man Geschichte i m Zusammen­
hang aus e inem Buch begreift, das haupt­
sächlich v o n einer Person handelt . Das vor ­
l iegende Buch ist i n hervor ragender W e i s e 
geeignet, neben K ö n i g i n Lu i se Fr iedr ich 
W i l h e l m III., seine P o l i t i k u n d damit auch 
das Schicksal P r e u ß e n s der Jahre 1790 bis 
1810 kennen und begreifen z u lernen, w o b e i 
Mere te v a n Taack n a t ü r l i c h nicht a l le damals 
herausstechenden P e r s ö n l i c h k e i t e n , sondern 
i n der Hauptsache nur solche, die mi t Luise 
oder der p r e u ß i s c h e n Reg ie rung zu tun hat­
ten, streifen kann . 

Der S t i l M e r e t e v a n Taacks ist spr i tz ig 
und f lüs s ig zu lesen, was die R o l l e der F rau 
i m 18. und 19. Jahrhunder t angeht, d i rekt 
zum Schmunzeln. Led ig l i ch die V e r w a n d t ­
s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e z u Beg inn des Buches, 
fast i n einer A r t Te leg rammst i l v e r f a ß t , w i r ­
k e n be im ersten Lesen v e r w o r r e n u n d un­
k la r . 

Schonungslos schildert die A u t o r i n die fa­
m i l i ä r e n V e r h ä l t n i s s e am p r e u ß i s c h e n K ö ­
nigshof, spez ie l l F r iedr ich W i l h e l m IL und 
seine L i ä s o n e n , worau f die A u t o r i n denn 
auch den verschlossenen, gelegent l ich ver­
schüch te r t u n d unentschlossen w i r k e n d e n 
Charak te r des s p ä t e r e n Ga t t en v o n Luise 
zu rückführ t . Dennoch zeigt M e r e t e v o n 
Taack Ereignisse u n d V o r k o m m n i s s e auf, 
aus denen Fr i ed r i ch W i l h e l m h ä t t e le rnen 
k ö n n e n , es jedoch v e r s ä u m t e , w o b e i sie es 
jedoch nicht u n t e r l ä ß t noch h i n z u z u f ü g e n , 
d a ß sich der K ö n i g nach Luises T o d entschei­
dend wei te rentwickel t hat, so d a ß er sch l ieß­
l ich zum „ M ä c e n a s seines Hauses , e inem 
B e s c h ü t z e r der K ü n s t e u n d Wissenschaften 
w i e k e i n anderer unter den H o h e n z o l l e r n " 
wurde , w i e Trei tschke meint . 

Auch Tagebuchaufzeichnungen 
V o n der A u t o r i n ve rwende te Tagebuch­

aufzeichnungen v o n Luise , F r i ed r i ch W i l ­
he lm und anderen bekannten P e r s ö n l i c h k e i ­
ten der damal igen Zei t t ragen mi t dazu bei , 
dab sich das Buch w i e e in R o m a n liest. W i e 
nebenbei l äß t die A u t o r i n j ewe i l s zum The­
ma passende Ä u ß e r u n g e n v o n Zei tgenossen 
e in f l i eßen , wodurch sie geschickt ihr W i s s e n 
demonstriert . 

A n Luise , die, w i e M e r e t e v a n Taack 
mehrmals betont, „aussch l i eß l i ch und rück­
halt los der Gegenwar t , der L iebe zu ihrem 
M a n n und der A n h ä n g l i c h k e i t an ihre Fa­
m i l i e lebt, ü b t die A u t o r i n oft harte K r i t i k , 

K » r l a n £ ? i e T S e i t s W i e d e r w i e e i n * Freundin 
m J t ihr, da sie Luises Schwächen 

b e f r a g t e t V e r s ä u m n i s s e i h ™ Erziehung 

Besonders i m letzten, dem für P r e u ß e n 
so entscheidenden T e i l , versteht es die A u -
S n ' s o s P a n n . e n d u n d lebhaft z u schreiben, 
d a ß man sich ü b e r manches V e r s ä u m n i s in 
™ » f f n U i S / h e n P o l i t i k f ö r m l i d l die Haare 
? J lu p a r e u e V a n T a a c k m e h r w e i ß , als 
l f T ? r , b n n g t ' w i r k t i h r zusammen-
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m e i s t v e r s t ä n d l i c h und e in­
buch tend . Sie hat somit e in Buch ve r faß t , 
das man auch m ä ß i g geschichtsbegeisterten 
Lesern ans H e r z legen m ö c h t e . 

A n g e l i k a Sch röde r 
Merete van Taack, Königin Luise. Biographie, 
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 A b b i l d u n g e n , Ahnentafel qe-
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Nach den gedanklichen Abschweifungen 
in T e i l 4 dieser Serie w i l l ich nun 
meinen Morgenspaziergang am 1 Juni 

1937 fortsetzen. 

Eine mindestens 300 Jahre alte Eiche mit 
weit ausladenden knorr igen As ten steht auf 
dem Hof neben dem Hauseingahg und gibt 
einen H inwe i s darauf, daß das ganze Forst­
gehöft auf einem k le inen S a n d r ü c k e n inmit­
ten des g r o ß e n M o o r s liegt. V o r der g r o ß e n 
Eindeichung des Tawellenbrucher Polders 
1923 konnte das Hochwasser noch fast bis an 
die Haus- und S t a l l w ä n d e vordringen. Seit­
dem wi r dicht hinter dem Gilgedeich woh­
nen, brauchen wi r ke in Hochwasser mehr zu 
befürchten, jedenfalls solange der Deich 
s tandhä l t . 

A n dem jetzt leeren Stal l und an der 
Scheune wandere ich vorbei und betrachte 
mit Staunen die sauber gestapelten und 
kege l fö rmig aufgesetzten g r o ß e n Holzhau­
fen, von denen jeder woh l 20 bis 30 rm 
geschnittene Er lenk loben en thä l t . Eine ost­
preußische Meis ter le is tung. W i n d und Sonne 
k ö n n e n das H o l z vo l lkommen austrocknen, 
der Regen aber fließt a u ß e n ab und kann 
nicht eindringen. Dem Forstmeister stehen 
jähr l ich 125 rm (!) als Deputat zu, eine 
gewaltige Menge . Da aber jähr l ich acht 
Monate hindurch neben der Küche zahl­
reiche Kachelöfen im Haus mit 50 cm langen 
Stücken Tag und Nacht beheizt werden 
müssen , nimmt diese Menge nicht wunder. 

U n d nun stehe ich vor den g r o ß e n um­
z ä u n t e n Koppeln , auf denen nur meine bei­
den K ü h e und meine beiden Pferde weiden. 
Das Gras steht den Tieren fast bis an den 
Bauch. Ich kann die Koppe ln in diesem Jahr 
nicht alle abweiden lassen und m u ß das Gras 
mit einem T e i l der Wiesen verkaufen. 

Weite Wiesen und Weiden 
M e i n Blick schweift ü b e r unendlich weite, 

eingedeichte Wiesen - und Weidef lächen des 
Tawellenbrucher Polders, auf denen herden­
weise bedäch t ig die schweren, schwarzbun­
ten K ü h e grasen, die als hochgezüch te t e 
Herdbuchrinder bis zu 4000 k g M i l c h je Jahr 
liefern, aus der auch der b e r ü h m t e Ti ls i ter 
Vo l l f e t t kä se hergestellt w i rd . Schwarzes, 
mooriges Wasser steht i n den zahlreichen 
Gräben , die oft v o n langen Reihen Kopf­
weiden e ingefaß t sind. In den W i e s e n und 
Koppe ln stolzieren einzelne Störche, die 
ihre Brut auf den Däche rn der umliegenden 
B a u e r n g e h ö f t e g roßz i ehen . N u r die noch 
nicht fo r tp f lanzungsfäh igen e i n j ä h r i g e n 
J u n g s t ö r c h e verbr ingen ihre Tage in Trupps 
und ü b e r n a c h t e n auf B ä u m e n am Waldrand . 
Uber die wei ten F lächen gaukeln die K i -
bitze. Im besonnten Firmament schmettert 
die Feldlerche ihr Jube l l ied . V o n ü b e r a l l 
aus dem Gras erschallt das e in förmiqe 
Krächzen des W a c h t e l k ö n i g s . 

A u f Schritt und Tri t t belebt und verle­
bendigt das Wasser unsere Elchniederung. 
Schon in der Tiefe eines Spatenstichs gui l l t 
es aus dem Boden. Die Gi lge , die ich nun 
von der Krone des s c h ü t z e n d e n Deichs aus 
ü b e r s c h a u e , fließt i n dieser Jahreszeit recht 
t r äge dem Haff zu. So sittsam und artig be­
t r äg t sie sich nicht immer. Zwischen der 
l inks vor mir ab f l i eßenden Tawel le und der 
Gi lge dehnt sich die mehrere hundert Hektar 
g roße , r e g e l m ä ß i g v o m Hochwasser übe r ­
flutete „ P a m u r g i s " aus, und dahinter schim­
mert in breiter Front eindeutlich der tiefblau 
wirkende Rand des geschlossenen, nicht ein­
gedeichten Tawellenbrucher Forsts. 

Ich besuche das k le ine Elchmuseum im 
ersten Stock des B ü r o g e b ä u d e s , das einen 

guten Überblick ü b e r die Entwicklung des 
hiesigen Elchbestands und des Elchgeweihs 
sowie ü b e r die Lebensweise des Elchs ver­
mittelt. Dann betrete ich schließlich das 
F o r s t a m t s b ü r o , in dem der Fo r s t s ek re t ä r 
und die beiden Büroanges t e l l t en sich ge­
rade damit a b m ü h e n , ein umfangreiches 
Versteigerungsprotokoll für die erste g roße 
Wiesenverpachtung zusammenzustellen, die 
einige Tage spä t e r vor dem benachbarten 
Gasthaus Ebner unter freiem Himmel statt­
finden soll . Es handelt sich um den Öffentlich­
meistbietenden Verkauf des jähr l ichen 
Grasschnitts auf rund 1000 Hektar wert­
vollster Natur- und Kunstwiesen in Einzel­
losen von zwei bis fünf Morgen . Da im 
Durchschnitt je Morgen mit 60 Zentern Heu 
gerechnet werden kann, zieht dieses Er­
eignis die Bieter von weither an. M a n 
braucht das Heu entweder für die eigene 
Wirtschaft oder verkauft es mit gutem Ge­
winn weiter an die Heeresverwaltung oder 
die Ges tü t e . K e i n Wunder , daß eine solche 
Versteigerung allseits mit g roße r Span­
nung erwartet wi rd . 

Schon am Vorabend des ersten Verstei­
gerungstags wi rd mir klar, was mir bevor­
steht. Nacheinander machen am Gilgeufer 
vor Ebner K ä h n e der Fischer von den Hatf-
dörfern und auch von der Nehrung fest. 
Ebenfalls auf dem Wasserwege treffen mit 
ihren Booten die Bauern vom „Großen 
Moosbruch" ein, es sammeln sich aber auch 
schon eine Menge Fuhrwerke der Bauern 
aus dem Hinterland, deren Pferde an langen 
Holzbarr ieren neben dem Gasthaus abge­
s t rängt , angebunden und gefüt ter t werden. 
Lustig flattern bunte W i m p e l von den 
Masten der ankernden Schiffe. Lebhaftes 
Stimmengewirr bei der Beg rüßung am Ufer, 
das sich in der Gaststube und an der Theke 
des Gasthauses bei l ä r m e n d e m Umtrunk 
fortsetzt. M a n übe rnach te t auf dem Kahn 
oder Fuhrwerk, wozu natür l ich die Winter­
pelze nicht vergessen sind. So mancher 
bleibt beim „Grogehe" die Nacht durch in 
der Gaststube. Kurenkahn Gilge: Auf dem Wasserweg zur Versteigerung nach Tawel l ingken 

So entstand die Niederung 
Als Forstmeister in Tawellenbruch — Teil 5 

V O N W O L F R A M GIESELER 

A l s ich am nächs ten Morgen um 8 Uhr 
den Schauplatz betrete, b in ich übe rwä l t i g t 
von dem, was mich umgibt. Etwa tausend 
Menschen sind um ein Gerüs t versammelt, 
v o n dem aus die Versteigerung vor sich 
gehen sol l . A u f g roßen aufgestellten Bier­
fässern ruht ein Bohlenbelag, darauf steht 
ein langer Tisch mit S tüh len dahinter. Das 
Ganze ist überdach t von einer nach vorn 
offenen Zeltplane, zum Schutz gegen Sonne 
und Regen. In der Mi t te des Tisches nehme 
ich Platz, flankiert von je einem Forst- und 
je einem Polizeibeamten. V o n hier aus läßt 
sich der Umfang dieses „Fes t iva ls" prächt ig 
übe r schauen . A u f der Gi lge liegen unge­
zäh l t e goße und kleine K ä h n e vor Anker , 
im Hintergrund rechts reiht sich Pferde­
wagen an Pferdewagen. Bier- und W ü r s t ­
chenbuden v e r v o l l s t ä n d i g e n das Bi ld . Beim 
Ferkelhandel vernimmt man h in und wieder 
das Quietschen eines Schweinchens, wenn 
es der Käufer an den Hin te r l äu fen in seinen 

Heimkehr von der Heumaht: Die Haffwiesen hatten einen ungeheuren Wer t ^ ^ 

Wagen hebt. Auch Heiratsvermittlungen 
sollen hier vorkommen, wenn weit entfernt 
wohnende Verwandte oder Freunde ein sel­
tenes Wiedersehen feiern. 

V o r mir eine brodelnde und erwartungs­
vol le Menge. A l l e s steht und u m d r ä n g t mei­
nen e r h ö h t e n Sitz. Jeder w i l l zumindest 
seine alte Parzelle wieder ersteigern. W e n n 
irgend möglich, soll auch der böse Nachbar 
seine Parzelle verlieren, indem man sie ihm 
wegsteigert. Gelingt das nicht, muß dieser 
wenigstens erheblich mehr bieten und zah­
len. So sind die Menschen. Schadenfreude 
läßt man sich was kosten. 

Er erfolgt die Ver lesung der „Kriegs­
regeln", und nun hinein in die „Vol len"! 

Je weiter die Zeit fortschreitet, um so 
lauter und lebhafter wi rd das Publ ikum. 
Der A l k o h o l in Form von Bier, Korn , Grog 
und Meschkinnes (Honigschnaps), der meist 
lagenweise verti lgt wi rd , verfehlt seine W i r ­
kung nicht. Besonders frühzeit ig machen sich 
„die von gestern" bemerkbar, wenn sie 

nicht schon irgendwo in einer Ecke schlum­
mern. M a n lacht, schimpft, flucht — und 
prüge l t sich zuweilen. Dann tritt die Pol izei 
in A k t i o n . Sie boxt sich durchs Ge tümmel , 
um an den Unruhestifter heranzukommen. 
Oft ist das vergeblich, da dieser im wahrsten 
Sinne des Wortes untertaucht. M a n lacht 
ü b e r viele tragikkomische Szenen. E in hoff­
nungslos eingekeilter Polizist muß von sei­
nem Kol legen unter schallendem Gelächter 
der Menge befreit werden. , 

Doch es bleibt schließlich alles im Rah­
men. In der Mittagspause und am Abend 
trinkt alles wieder friedlich miteinander, 
einschließlich der Versteigerungsleitung 
und der Pol izei . Freund und Feind sind wie­
der v e r s ö h n t und spendieren neue Lagen. 

Die Tatsache der Wiesenversteigerung 
ist än sich schon Ereignis genug. A b e r man 
tut und w i l l j a mehr. Das Tochterche soll 
einen Mann , die mitgebrachten Ferke l und 
die Säcke Getreide von der „hohen Niede­
rung" sowie die Fische vom Haff sollen 
ihren Käufer finden. Verwandte fallen sich 
g e r ü h r t in die Arme . Dazu kommt die 
Wiederersteigerung der alten Parzelle und 
zusätzlich auch die des bösen Nachbarn, die 
das Dreifache des Vertretbaren kostet und 
trotzdem ein Tr iumphgefüh l erweckt. Und 

das alles sollte nicht g e n ü g e n d begossen 
werden dürfen? 

M i t einem dicken Kopf und fehlender 
Stimme sinke ich nach zwei Tagen abends 
schachmatt in die Federn. Bis spä t in die 
Nacht hinein h ö r e ich v o m nahen Dorfkrug 
her im Traum immer wieder das Hafflied, 
dessen vierter Vers also lautet: 
„Sehnsucht noa dat kleene, koahle Fescher­
land, 
wo de Haffes W e l l e trecken an den Strand, 
wo de M ö w e schrije grell öm Sturmgebrus, 
doa is miene Heimat, doa ben eck to Hus." 

Und die 41. Lage K o r n spendiert gegen 
Morgen ein Bauer, als ihn seine Frau ver­
geblich von der Theke fortzuziehen sucht, 
we i l man noch 35 Kilometer schlechten Land­
weges bis nach Hause fahren m u ß . 

Mit einer großen Aktentasche 
Auch bei den nun folgenden kleineren 

Weidenverpachtungen in Schetricken, Krau ­
leiden und Inse am Haff ist ein M a n n von 
besonderer Wicht igkei t und Bedeutung. Es 
ist der Forstrentmeister Ti te l aus Kaukeh-
men, dessen hier gedacht werden sol l . V o r 
der Abfahrt zum Versteigerungsort kommt 
er mit seiner g roßen Aktentasche von weit­
her zu mir, um mit Auto , Fuhrwerk oder 
Motorboot mitgenommen zu werden. W ä h ­
rend der Versteigerung sitzt er dann einsam 
in der „I lskefal le" , der kle inen Gaststube 
der ländl ichen Kneipen, um unermüdl i ch un­
mittelbar nach der Zuschlagserteilung das 
Geld von den ihn u m d r ä n g e n d e n Fischern 
und Bauern entgegenzunehmen. Die j äh r ­
lichen Gesamteinnahmen aus diesen W i e ­
senverpachtungen, die al le in durch seine 
H ä n d e gehen, betragen immerhin insgesamt 
rund 110 000 R M . Die Kasse stimmt aber 
bei Ti te l immer. Und moderne Gangster, die 
ihn maskiert mit Leichtigkeit auch auf dem 
Heimweg h ä t t e n über fa l len k ö n n e n , gibt es 
nicht, auch wenn sonst alle mögl ichen an­
deren, auch schwerste Verbrechen, nicht 
unbekannt sind. 

Der Versteigerungstermin in Inse im 
Juni 1937 bleibt mir wegen eines aufregen­
den romantisch-dramatischen Ereignisses 
unvergessen. Plötzlich an das Telefon ge­
rufen, teilt mir Ober fö r s te r Weber aus K a -
staunen erregt mit, er habe soeben seinen 
toten Kol legen F. aus Tawe im W a l d aus 
einem der vie len W a s s e r g r ä b e n an Land 
gezogen. Gelegentlich einer Revierfahrt mit 
seinem Kahn habe er den H ü h n e r h u n d des 
F. unbeweglich an einem Grabenrand sit­
zen und in das Wasser schauen sehen. V e r ­
wundert ü b e r das Verhal ten des Tiers sei 
er n ä h e r herangefahren, und da habe er 
eine aus dem Wasser ragende Stiefelspitze 
bemerkt. M i t Hilfe des Kahnschiebers habe 
er schließlich den Leichnam geborgen, der 
einen Schuß durch den Kopf aufweise. Er 
bä te um Weisung, was nun geschehen solle. 

Fortsetzung folgt 
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401t gratulieren, • • 
zum 97. Geburtstag 
Klein, Albert, aus Lyck, Yorckstraße 28, jetzt 

Gutenbergstraße 3, 7457 Bisingen, am 27. No­
vember 

Pomaska, Wilhelmine, geb. Komossa, aus Wai ­
den, Kreis Lyck, jetzt Brandenburger Straße 
Nr. 23, 5800 Hagen-Vorhalle, am 2. Dezember 

Schimmelpfennig, Anna, geb. Hoffmann, aus Bla-
diau, Kreis Heiligenbeil, jetzt Moltkestraße 
Nr. 19, 2400 Lübeck, am 27. November 

Sobottka, Luise, verw. Czerwonka, geb. Malso, 
aus Binien, Kreis Lyck, jetzt Hartmattenstraße 
Nr. 43, 7850 Lörrach, am 22. November 

zum 95. Geburtstag 
Kenneweg, Heinrich, aus Königsberg, Below-

straße 6, jetzt Langer Espan 8, 8503 Altdorf, 
am 1. Dezember 

Schramma, Wilhelmine, geb. Michalzik, aus 
Schnippen, Kreis Lyck, jetzt Emmaberg 3, 2820 
Bremen 77, am 26. November 

zum 94. Geburtstag 
Mathiszik, Käthe, aus Kalthagen, Kreis Lyck, 

jetzt Im Eulenhorst 40, 5400 Koblenz, am 27. 
November 

zum 93. Geburtstag 
Jepsen, Auguste, jetzt bei ihrem Sohn Hans 

Jepsen, Kalkstraße 19, 5090 Leverkusen 1, am 
25. November 

zum 92. Geburtstag 
Domnik, Martha, geb. Winkler, aus Dippelsee, 

Kreis Lyck, jetzt Timm-Kröger-Straße 37, 2160 
Stade, am 30. November 

Matthee, Erich, Gutsbesitzer, aus Klein Skrip-
stienen, Kreis Insterburg, jetzt Ruhesitz Kirch­
berg, Thumseestraße 9, 8230 Bad Reichenhall, 
am 27. November 

zum 91. Geburtstag 
Maschlanka, Ludwig, aus Rehfelde, Kreis Sens­

burg, jetzt Wehberger Straße 20, 5880 Lüden­
scheid, am 29. November 

zum 90. Geburtstag 
Albrecht, Karl , aus Ebenrode und Königsberg, 

jetzt Lahrerstraße 19, 6800 Mannheim-Secken­
heim, am 30. November 

Bobeth, Charlotte, geb. Quassowski, aus Lyck, 
Berufsschule, jetzt Brandenburger Ring 50, 
4992 Espelkamp, am 3. Dezember 

Brack, Marie, geb. Mil lau, aus Reiffenrode, 
Kreis Lyck, jetzt 2381 Twedt-Grumby, am 30. 
November 

Hein, Emma, aus Seestadt Pillau I, Schulstraße 
Nr. 5, jetzt Schanzenweg 30, 2400 Lübeck-Eich­
holz, am 27. November 

Jenczio, Adam, aus Hansbruch, Kreis Lyck, jetzt 
Länger Weg 15, 2910 Westerstede 1, am 1. 
Dezember 

Juschka, Helene, aus Tilsit, Grünwalder Straße 
Nr. 8, jetzt A m Goldberg 12, 2872 Hude, am 
30. November 

Niestroy, Dr. Erich, aus Allenstein, Kopernicus-
straße 45, jetzt Hebbelstraße 22, 2400 Lübeck 
1, am 1. Dezember 

Szobries, Maria, aus Karkelbek, Kreis Memel, 
jetzt Pommernweg 9, 2059 Buchen, am 29. No­
vember 

zum 89. Geburtstag 
Fröhlian, Auguste, aus Ulrichsfelde, Kreis Lyck, 

jetzt Karlsbader Straße 6, 3507 Baunatal 4, 
am 29. November 

Klein, Berta, aus Osterode, Wilhelmstraße 5, 
jetzt Neumeister Straße 4, 1000 Berlin 20, am 
2. Dezember 

Lorbeer, Anna, aus Seestadt Pillau I, Haffstraße, 
jetzt Eichendorffstraße 5, 4690 Herne, am 29. 
November 

Neiß, Martha, aus Seestadt Pillau I, Kurfürsten. 
Bohlwerk, jetzt Wrangelstraße 46, 2300 Kie l , 
am 28. November 

Raygrotzki, Albert, aus Ober-Proberg, Kreis 
Sensburg, jetzt Geniner Straße 58, 2400 Lü­
beck, am 30. November 

Schirrmacher, Otto, aus Rosenberg, Kreis Hei l i ­
genbeil, jetzt 2211 Lägerdorf, am 29. Novem­
ber 

zum 88. Geburtstag 
Banz, Richard, aus Angerburg, jetzt Beethoven­

straße 1, 6232 Bad Soden, am 30. November 
Eder, Emil, aus Scharfeneck, Kreis Ebenrode, 

jetzt Nordstraße 25, 5352 Zülpich-Niederelve­
nich, am 25. November 

Kruppa, Berta, aus Lyck, Kleinbahnhof, jetzt Vor-
berger Straße 59, 2820 Bremen 71, am 30. No­
vember 

Liebe, Anna, aus Königsberg-Moditten, jetzt 
Alter Kieler Weg 17, 2309 Kleinbarkau, am 
1. Dezember 

Norkowski, Auguste, aus Gellen, Kreis Ortels-
burg, jetzt bei Irmgard Sewz, Zur Bischofs­
mühle 66, 5144 Wegberg-Watern, am 27. No­
vember 

Porteck, Maria, aus Liska-Schaaken, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt Oder-Neiße-Weg 63, 3204 
Nordstemmen 5, am 2. Dezember 

Strüvy, Gertrud, aus Groß Peisten, Kreis Pr. 
Eylau, jetzt Nachtigallensteig 15, 2400 Lübeck, 
am 29. November 

zum 87. Geburtstag 
Jakubzik, Ida, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 

Neue Straße 9, 2072 Bargteheide, am 30. No­
vember 

Retzko, Karl , aus Wiesental, Kreis Angerburg, 
jetzt Heilbrunner Straße 80, 7500 Karlsruhe, 
am 29. November 

Saemann, Ernst, aus Wilhelmshof, Kreis Ortels-
burg, jetzt Jeinser Straße 11, 3017 Pattensen 
1, am 30. November 

Steinhauer, Rudolf, Landwirt, aus Lödendk, Kreis 
Gerdauen, jetzt Johannesstraße 8, 4920 Lem­
go, am 15. November 

Sudau, Emma, geb. May, aus Gilge, Kreis La-
biau, jetzt Dr. Rudolf-Breitscheid-Straße 13, 
6750 Kaiserslautern, am 27. November 

zum 86. Geburtstag 
Bahlo,. Johann, aus Eichensee, Kreis Lyck, jetzt 

Peter-Weyer-Straße 92, 6500 Mainz 2, am 2. 
Dezember 

Fellehner, Ernst, aus Tegnerskrug, Kreis Schloß­
berg, jetzt A m Südpark 54, 5110 Alsdorf-Ma­
riadorf, am 28. November 

Flatow, Max, aus Tilsit, Magazinstraße 17, jetzt 
Staudinger Straße 58/126, 8000 München 83, 
am 26. November 

Frick, Grete, aus Schloßberg, jetzt Waldemars­
weg 22, 2380 Schleswig, am 29. November 

Gieske, Hermann, aus Dippelsee, Kreis Lyck, 
jetzt Delfter Straße 8, 2800 Bremen 66, am 3. 
Dezember 

Mengel, Eva, aus Buddern, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
Kreishaus, 2130 Rotenburg, am 28. November 

Neumann, Martha, aus Lindenwiese, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Paradiesstraße 26, 5160 Düren, 
am 28. November 

Nischk, Ida, geb. Stopka, aus Lyck, Hindenburg. 
straße 38, jetzt Kirchstraße 34, 4006 Erkrath, 
26. November 

Scharhag, Martha, geb. Frieczewski, aus A n ­
dreastal, Kreis Angerburg, jetzt Baseler Str. 
Nr. 108, 1000 Berlin 45, am 30. November 

Schröder, Lina, geb. Gekinsky, aus Kreuzburg, 
y Kreis Pr. Eylau, jetzt Lambertistift Neubau, 
)^ Alexanderstraße 62, 2900 Oldenburg, am 30. 

November 
Zorn, Charlotte, aus Lyck, jetzt Königsberger 

Straße 47, 2350 Neumünster, am 30. Novem­
ber 

zum 85. Geburtstag 
Braunsberg, Gottlieb, aus Waldwerder, Kreis 

Lyck, jetzt Hommbecker Weg 6, 4630 Bochum, 
am 29. November 

Ciesinski, Johann, aus Lyck, jetzt Wachtelweg 
Nr. 12, 4923 Extertal 1, am 27. November 

Gutzeit, Erwin, aus Neuhausen, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Westpreußenstraße 15, 3200 
Hildesheim, am 29. November 

Klein, Fritz, aus Königsberg, jetzt Fritz-Reuter-
Straße 18, 2420 Eutin, am 4. Dezember 

Kochan, Anna, geb. Rohmann, aus Seegutten, 
Kreis Johannisburg, jetzt Danziger Straße 24, 
3008 Garbsen 4, am 24. November 

Krol l , Rosa, geb. Pfeffer, aus Trenk, Kreis Sam-
land, jetzt Berliner Straße 4, 3201 Ahrbergen, 
am 30. November 

Krüger, Eliese, geb. Kösling, aus Seerappen, 
Kreis Samland, jetzt Admiral-Scheer-Straße 6, 
2330 Eckernförde, am 28. November 

Natalier, Emma, aus Rucken, Kreis Memel, jetzt 
Rilke Straße 8, 8400 Regensburg, am 22. No­
vember 

Petersdorff, Hans, Landwirt, aus Reimannswalde, 
Kreis Treuburg, jetzt A n der Bauna 5, 3507 
Baunatal 1, am 30. November 

Thimoreit, Anna, geb. Dombrowski, aus Lyck, 
Bismarckstraße 42, jetzt Römerberg 10, 6200 
Wiesbaden, am 1. Dezember 

zum 84. Geburtstag 
Alex, Emil, aus Gründamm, Kreis Elchniederung, 

jetzt Odenwaldstraße 7, 6111 Gergershausen, 
am 28. November 

Koallick, Hedwig, aus Seestadt Pillau II, Gasan­
stalt, jetzt Okerstraße 41, Haus Abendfrie­
den, 3380 Goslar, am 29. November 

Latza, Margarete, geb. Unger, aus Domnau, Kreis 
Bartenstein, jetzt Ernst-Meyer-Allee 12, 3100 
Celle, am 29. November 

Simanowski, Minna, geb. Matzewitzki, aus A n ­
gerburg, Stadtsiedlung, jetzt Gladbacher Str. 
Nr. 90a, 4056 Schwalmtal 2, am 28. November 

Tomescheit, Karl , aus Eydtkuhnen, Kreis Eben­
rode, Wiesbadener Krug, jetzt zu erreichen 
über Liesel Elbe, Erasmusstraße 10, 1000 Ber­
lin 21, am 21. November 

Walter, August, aus Herbsthausen, Kreis Anger­
burg, jetzt A m Grabenkamp 45, 4450 Lingen, 
am 29. November 

Worm, Elsa, geb. Rohloff, aus Willenberg, Kreis 
Orteisburg, jetzt Mainzer Straße 86, 5400 Kob­
lenz, am 27. November 

zum 83. Geburtstag 
Dzienian Emil, aus Kruglanken, Kreis Anger­

burg, jetzt Löhener Straße 10, 4322 Sprock­
hövel 1, am 18. November 

Graffenberger, Anna, geb. Rogowski, aus Klein 
Lasken, Kreis Lyck, jetzt Lerchenweg 30, 7104 
Obersulm, am 27. November 

Grzegorzewski, Otto, aus Grenzwacht, Kreis 
Lyck, jetzt Feldstraße 28, 2980 Norden, am 30. 
November 

Jüngling, Agnes, aus Kobbelbuge, Kreis Königs­
berg, jetzt Sudetendeutsche Straße 19, 8800 
Ansbach, am 1. Dezember 

Kania, Julie, aus Kutzen, Kreis Lyck, jetzt Alten­
wohnheim Jahnstraße 57, 5620 Velbert, am 
29. November 

Kelch, Erna, aus Benkheim, Kreis Angerburg, 
jetzt Feuerbachstraße 2, 3300 Braunschweig, 
am 29. November 

Ragnitz, Emil, aus Lotzen, jetzt Stormstraße 16b, 
3150 Peine, am 30. November 

Sandska, Luise, geb. Burgschat, aus Gülden­
grund, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Laubenweg 19, 
2860 Osterholz-Scharmbeck, am 24. Novem­
ber 

Skibowski, Otto, Färbereibesitzer und Kreisälte­
ster, aus Lyck, jetzt Brunnenstraße 34, 3575 
Kirchhain 1, am 29. November 

Thiel, Lydia, aus Neuhausen, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Alte-Döhrener-Straße 7, 3000 Han­
nover 1, am 29. November 

Tyburey, Richard, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 136, jetzt Braunstraße 15c, 2850 Bre­
merhaven, am 3. Dezember 

zum 82. Geburtstag 
Drost, Gertrud, geb. Kuberski, aus Angerburg, 

jetzt Feldstraße 1, 3041 Wietzendorf, am 29. 
November 

Genetzki-Kopatz, Margarete, aus Lyck, jetzt 
Bruno-Walter-Straße 10c, 1000 Berlin 46, am 
28. November 

Hohmann, Ernst, Sportlehrer, aus Königsberg-
Stadt, Altst. Langgasse 6a und Berlin 15, Liet-
zenburger Straße 32, jetzt Hildesheimer Str. 
Nr. 221 (Hochhaus), 3000 Hannover 81, am 
29. November 

Kasper, Henriette, aus Lyck, Danziger Straße 47, 
jetzt Ringstraße 12, 2904 Sandkrug, am 26. 
November 

Lask, Marie, aus Kiefernheide, Kreis Lyck, jetzt 
Königsberger Straße 17, 4236 Hamminkeln-
Wesel, am 26. November 

Neumannn, Karl , aus Rosenberg, Kreis Hei l i ­
genbeil, jetzt Wiesenstraße 10, 3011 Garbsen-
Havelse, am 30. November 

Pahlke, Ernst, aus Bartenstein, jetzt Fritz-Reu­
ter-Straße 10, 2420 Eutin, am 27. November 

Radtke, Rosa, aus Seestadt Pillau II, Feuerwehr­
straße 1, jetzt Lilienstraße 27, 2370 Rendsburg, 
am 28. November 

Raygrotzki, Auguste, aus Ober-Proberg, Kreis 
Sensburg, jetzt Geninerstraße 58, 2400 Lübeck, 
am 28. November 

zum 81. Geburtstag 
Arendt, Margarete, geb. Zenthöver, aus Pas­

senheim, Kreis Orteisburg, jetzt Goethestr. 
Nr. 36, 2944 Wittmund, am 24. November 

Kirstein, Auguste, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, 
jetzt 2061 Kayhude, am 26. November 

Kossakowski, Wilhelmine, aus Lyck, Bismarck­
straße 13, jetzt Bahnhofstraße 2a, 3418 Uslar, 
am 3. Dezember 

Kuntze, Hans, aus Augstupönen, Kreis Gumbin-
nen, jetzt Schiffbeker Weg 168, 2000 Hamburg 
74, am 30. November 

Pakusch, Hedwig, aus Osterode, jetzt Spener-
straße 10, 1000 Berlin 21, am 29. November 

Pissareck, Friedrich, aus Engelstein, Kreis A n ­
gerburg, jetzt 2221 Süderwisch, am 28. No­
vember 

Romanowski, Johanna, geb. Schwarznecker, aus 
Steinckendorf, Kreis Lyck, jetzt Ulöner Straße 
Nr. 51, 2322 Lütjenburg, am 29. November 

Schulz, Albert, aus Heiligenbeil, Bauriedel-Weg 
Nr. 5a, jetzt bei Lewrenz, Hummelsbüttler Ki r ­
chenweg 15, 2000 Hamburg 63, am 28. Novem­
ber 

Ulmer, Emilie, aus Erben, Kreis Orteisburg, jetzt 
Zum Tannengarten 128, 3260 Rinteln 1, am 1. 
Dezember 

Voß, Anna, geb. Albrecht, aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode, jetzt DRK-Heim, Dellwiger Straße 
Nr. 273, 4600 Dortmund 72, am 29. November 

zum 80. Geburtstag 
Bandusch, Frieda, geb. Hoffmann, aus Paaris, 

Kreis Rastenburg, jetzt Waldweg 10, 3105 
Faßberg, am 1. Dezember 

Ciesinski, Liesbeth, geb. Seyda, aus Lyck, jetzt 
Wachtelweg 12, 4923 Extertal 1, am 26. No-

• vember ..,.a<.>^Hct •. . . .«jv.hf . . . >«»; . •»..,. . • 
Gajewski, Karl , aus Grabenhof, Kreis Sensburg, 

jetzt Kuckucksweg 10, 4800 Bielefeld, am 28. 
November 

Gellesch, Gertrud, geb. Pulwer, aus Kanitz, Kreis 
Angerburg, jetzt Heggenstraße 8a, 4520 Melle 
9, am 26. November 

Glaser, Rudolf, aus Labiau, Fritz-Tschierse-Str. 
Nr. 15, jetzt Mummenhofstraße 119, 3100 
Celle-Vorwerk, am 2. Dezember 

Gorski, Anna, aus Osterode, jetzt Brunsbütte­
ler Damm 265a, 1000 Berlin 20, am 15. No­
vember 

Grundmann, Emilie, aus Dngelsdorf Kreis Jo­
hannisburg, jetzt Richard-Linde-Weg 13a, 2050 
Hamburg 80, am 27. November 

Heppner, Dora, geb. Belgardt aus Rosenberg 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Ihlestraße 25, 2000 
Hamburg 74, am 1. Dezember 

zur goldenen Hochzei t 
Becher, Paul und Frau Emmi, geb. Skibbe, aus 

Warenburg und Wehlau, zuletzt Allenstein, 
Beethovenstraße 6, jetzt Recknitzstraße 3, 
3300 Braunschweig, am 19. November 

Borkenhagen, Kurt und Frau Charlotte, geb. 
Maiwald, aus Königsberg, Tragheimer Ki r ­
chenstraße 35, Bettenfachgeschäft Borkenha­
gen jetzt Goethestraße 15, 3500 Kassel 

Cyrke'l, Adolf und Frau Anna Ottilie, aus Salle-
schen, Kreis Neidenburg, jetzt Isemannweg 1, 
7562 Gernsbach, am 15. November 

Eggert, Otto und Frau Anna, geb. Framke, aus 
Foliendorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt Reim­
serstraße 84, 5100 Aachen Bildchen, am 20. 
November 

Jurat, Franz und Frau Charlotte, geb. Wehlus, 
aus Alt-Dekinten, Maszen und Pogegen, jetzt 
Svenn-Asarsonnstraße 3, 4520 Melle, am 11. 
November 

Nagat, Fritz und Frau Elma, geb. Skambraks, 
aus Birkenhausen, Kreis Insterburg, jetzt Hu­
bertusweg 5, 4060 Viersen 1, am 30. Novem­
ber 

Peitsch, Ernst und Frau Helene, geb. Schafer, 

K aus Petershagen, Kreis Pr. Eylau und Kö­
nigsberg, jetzt Kohbachweg 20, 7292 Baiers-

' bronn 1, am 10. November 
Radioff, Erich und Frau El l i , geb. Zenk, aus Lank, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Pewsum, 7974 Krumm­
hörn I, am 26.November 

zur diamantenen Hochzei t 
Podo-U, Friedrich und Frau Käthe, geb. Wiemers, 

aus Heilsberg und Danzig, jetzt Schles. Straße 
Nr. 41, 3470 Höxter 1, am 15. November 

zum J u b i l ä u m 
Radzuweit, August, Stellmachermeister, aus Lin­

denau, Kreis Gerdauen, jetzt Engelbergstraße 
Nr. 18, 7800 Freiburg i . Br., zum 50jährigen 
Meisterjubiläum am 9. November 

zur bestandenen P r ü f u n g 
Döring, Carola (Gerhard Döring und Frau Ursu­

la, geb. Gitt, aus Gumbinnen), jetzt Linden­
weg 63, 5632 Wermelskirchen 1, hat an der 
Justus-Liebig-Universität Gießen die Diplom­
prüfung in Agrarwissenschaften mit »gut" be­
standen 

Kotzan, Ewa-Agnes (Horst-Günther Kotzan und 
Frau Ursula, geb. Dzeik, aus Talten, Kreis 
Sensburg), jetzt Aldiekst raße 2, 4390 Glad­
beck, hat an der Westfälischen Wilhelms-Uni­
versi tät das 1. Staatsexamen für das Lehramt 
an Gymnasien mit ,gut' bestanden. 

Sprung, Harrmut (Willy '-Sprung, Obeiarhtsrat 
und Frau Erna, geb. Schuurmans, aus Hein­
richswalde und Groß-Friedrichsdorf, Krfeis 
Elchniederung), jetzt Charles-Roß-Ring 10, 
2300 Kie l 1, bestand beim Gemeinsamen Ju­
stizprüfungsamt Hamburg die Große Juristi­
sche Staatsprüfung. 

zum goldenen M e i s t e r J u b i l ä u m 
Korczikowski, Leo, Hufbeschlag- und Schmiede­

meister, aus Rothfließ, Kreis Rößel, jetzt Kar­
wendels traße 7, 8901 Neuseß, am 7. Novem­
ber 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Gulllaume, 
Stresemannstraße 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

2. Dezember, Sbd., 16 Uhr, Osterode: Advents­
feier, Deutschlandhaus, Raum 210 Strese­
mannstraße 90, 1/61 

2. Dezember, Sbd., 17 Uhr, Johannisburg, Weih­
nachtsfeier, Restaurant am Bundesplatz, Bun­
desplatz 2/Ecke Mainzer Straße, 1/31 

3. Dezember, So., 15 Uhr, Samland: Weihnachts­
feier, Deutschlandhaus, Raum 116, Strese­
mannstraße 90, 1/61 

3. Dezember, So., 15 Uhr, Angerburg, Darkeh-
men, Angerapp, Goldap: Weihnachtsfeier, 
Restaurant Kaiserstein, Mehrinqdamm 80 
t/61 

3. Dezember, So., 15.30 Uhr, Ortelsburg: A d ­
ventsfeier, Deutschlandhaus, Raum 210, 
Stresemannstraße 90, 1/61 

9. Dezember, Sbd., 16 Uhr, Mohrungen: Weih­
nachtsfeier, Restaurant „Zur Hütte", Berliner 
Kindl, Bismarckstraße/Ecke Feuerbachstraße 
1/41 

10. Dezember, So., 15.30 Uhr, Rastenburg, Weih­
nachtsfeier, Berliner Kindl-Festsäle Hermann. 
Straße 217/219, 1/44 

10. Dezember, So., 15.30 Uhr, Treuburg: Weih­
nachtsfeier, Deutschlandhaus, Raum 210, 
Stresemannstraße 90, 1/61 

10. Dezember, So., 15 Uhr, Allenstein: Weih­
nachtsfeier, Hansa-Restaurant, Alt-Moabit 
Nr. 47/48, 1/21 

10. Dezember, So., 16 Uhr, Memellandkreise: 
Weihnachtsfeier, Bürgerklause, Haubach­
straße, 1/10 

10. Dezember, So., 16 Uhr, Braunsberg, Heils­
berg, Rößel: Sankt-Nikolaus-Feier, Kolpinq-
haus, Methfesselstraße 43/Ecke Dudenstraße, 
1/61 

13. Dezember, M i . , 16 Uhr, Frauenkreis: Weih­
nachtsfeier, Deutschlandhaus, Kasino, Strese­
mannstraße 90, 1/61 

16. Dezember, Sbd., 16 Uhr, Insterburg: Advents­
feier, Deutschlandhaus, Kasino, Stresemann­
straße 90, 1/61 

17. Dezember, 15 Uhr, Königsberg: Weihnachts­
feier, Hochschulbrauerei, Amrumer Straße/ 
Ecke Seestraße, 1 61. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 73 86. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonn­

abend, 2. Dezember, 16 Uhr, im Püttkrug, Win-
terhuder Weg/Ecke Heinrich-Hertz-Straße (U-
Bahnstation Mundsburg, Buslinien 172 und 173), 
Adventsfeier. Aussiedlerkinder werden Lieder 
und Gedichte vortragen. 

Bergedorf — Sonntag, 10. Dezember, 15 Uhr, 
»Ratskeller", Wentorf er Straße 38, Weihnachts­
feier mit ausgiebiger Kaffeetafel, einer An­
sprache, kulturellem Programm (voraussichtlich 
mit Darbietungen einer auswärtigen Laienspiel­
gruppe) und einer Tombola, die von der Frauen­
gruppe ausgerichtet wird. 

Farmsen/Walddörfer — Freitag, 8. Dezember, 
17 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, 
Farmsener TV, Weihnachtsfeier. Al le Mitglie­
der sind hierzu herzlich eingeladen. Gäste wi l l ­
kommen. 

Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 28. No­
vember, 19.30 Uhr, Gasthof „Zur grünen Tanne", 
Flarburg, Bremer Straße 307, Heimatabend. — 
Sonnabend, 2. Dezember, 17 Uhr, Gasthof „Zur 
grünen Tanne", Harburg, Bremer Straße 307, 
Ädventsfeier nach heimatlicher Art. 

Lokstedi/Niendorf/Schnelsen — Sonntag, 3. 
Dezember, 16 Uhr, Hamburg-Haus, Hamburg-
Eimsbüttel, Doormannsweg 12, Raum 13, A d ­
ventsfeier mit Kaffeetafel, eigener Bewirtung, 
gemütlichem Beisammensein. 

Wandsbek — Sonntag, 3. Dezember, 16 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14. 
Adventsfeier. Al le Landsleute herzlich willkom­
men. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen — Sonntag, 3. Dezember, 16 Uhr, 
Restaurant Holsten-Ausschank, Altonaer Bahn­
hofsplatz 2, 2000 Hamburg 50 (direkt neben dem 
linken Bahnhofsausgang), Adventsfeier. Pro­
gramm: Gemeinsame Kaffeetafel (Kuchen im 
Lokal erhältlich), weihnachtliche Vorträge, Ver­
losung von Geschenken. Hierzu sind passende 
kleine Präsentpäckchen mitzubringen. Außerdem 
Gesang,von Weihnachtsliedern und gemütliches 
Beisammensein. Um rege Teilnahme wird ge­
beten. Gäste willkommen. 

Helligenbeil — Sonntag, 3. Dezember, 15.^0 
Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schafer-
kamp 36 2000 Hamburg 6 (zu erreichen vom 
U-Bahnhöf Schlump oder S-Bahnstation Stern­
schanze), Adentsfeier. Festansprache von Hei­
matpfarrer Vonthein. Austauschpäckchen und 
Gebäck mitbringen. 

Memellandgruppen — Sonnabend, 2. Dezem­
ber 16 Uhr, Gasthaus Zum Zeppelin, Niendorf, 
Fro'hmestraße 123, Vorweihnachtsfeier der Me-
mellandgruppe zusammen mit dem Ostpreußen­
chor Die Teilnahme der Kinder bis 12 Jahre 
ist bis Donnerstag, 30. November, bei Friedrich 
Hempf Telefon 22 28 43, anzumelden. Rege Be­
teiligung erwünscht. Auch Freunde und Be­
kannte sind herzlich eingeladen. Spenden für 
die Tombola können mitgebracht werden. 

Sensburg — Sonntaq, 10. Dezember, 16 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr 36 (drei Minuten vom U-Bahnhof Schlump 
oder S-Bahnstation Sternschanze), Advents- und 
Vorweihnachtsfeier mit Kinder-Bescherung vom 

Weihnachtsmann sowie Tombola. Anmeldung 
der Kinder, auch Aussiedler, bis zum 10. Lebens­
jahr bei Waltraut Klischies, Telefon 21 28 33, 
oder Lm. Pompetzki, Telefon 59 90 40, bis Frei­
tag, 1. Dezember. Uber die Bedeutung der Weih­
nacht spricht Landesvorsitzender Scherkus. Aus­
siedler und Gäste aus andeuen Gruppen herzlich 
willkommen. Um pünktliches Erscheinen wird 
gebeten. 

FRAUENGRUPPEN 
Wandsbek — Donnerstag, 7. Dezember, 19 

Uhr, Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm 
Stern 14, Adventsfeier. Bitte Julklapp-Päckchen 
im Wert von 7 D M mitbringen. Gäste willkom­
men. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel. 04221/72606. 

Bremen — Sonntag, 3. Dezember, 15 Uhr, 
Deutsches Haus, Adventsfeier für Kinder. A n ­
meldung: Dienstag, 15 bis 18 Uhr, in der Ge­
schäftsstelle Deutsches Haus, 19 Uhr, Advents­
feier für Erwachsene. 

Bremerhaven — Sonntag, 3. Dezember, 15 
Uhr, Westfälischer Hof, Rheinstraße, vorweih­
nachtliche Feierstunde mit Kaffee und Kuchen 
und einer kleinen Aufmerksamkeit. Al le Mit­
glieder sind herzlich eingeladen und werden 
gebeten, ihre Teilnahme unbedingt bis Mon­
tag, 27. November, bei den Landsleuten Retow, 
Reuter, Strauss oder Putz anzumelden. — Diens­
tig, 5. Dezember, 15 bis 17 Uhr, Barlachhaus, 
Holzkafen, Weihnachtsbasar mit freiem Verkauf 
der von den Landsmänninnen erarbeiteten Sa­
chen. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Elmshorn — Die Gruppe begann ihre Winter­
arbeit mit einem Referat über die Deutsch-Pol­
nischen Schulbuchempfehlungen. Referent Erich 
Neufeldt gab zunächst einen Uberblick über Ent­
stehung und Zusammensetzung des Teilnehmer­
kreises dieser Konferenzen, der einerseits aus 
Beauftragten eines kommunistischen Staates und 
andererseits aus Vertretern einiger Buchverlage 
und Persönlichkeiten aus dem Hochschulbereich 
ohne jeden öffentlichen Auftrag besteht. Daß aus 
diesen Gesprächskreisen Darstellungen erwuch­
sen, die die historischen Entwicklungen» und 
Beziehungen beider Völker in sehr einseitiger, 
d. h. in polnischer Sicht, darstellten, bewies 
der Referent an vielen Beispielen. Besonders 
betonte der Redner die Tatsache, daß die ge­
waltsame Austreibung von über zehn Millionen 
Deutschen aus ihrer Heimat als „Transfer" be­
zeichnet werde und dieser Ausdruck für deutsche 
Schulbücher gelten solle. Ein großer Teil der 
deutschen Bundesländer hatte daher die Emp­
fehlungen entschieden abgelehnt. Das Referat 
wurde abschließend durch eine lebhafte Aus­
sprache bestätigt. 

Eutin — Sonntag, 26. November, 11.15 Uhr, 
Gedenkstein, Oldenburger Landstraße, Kranz­
niederlegung. — Mit einer Feierstunde und 
einem Unterhaltungsabend begingen die Grup­
pen der Ost- und Westpreußen, Schlesier und 
Sudetendeutschen ihr 30jähriges Bestehen. Unter 
den Gästen befanden sich Landtagsabgeordneter 
Fritz Ladendorf, stellvertretender Kreispräsi­
dent Elly Albert, Bürgervorsteher Anneli Voigt 
und Bürgermeister Knutzen. Als Vertreter der 
Staatskanzlei Kiel waren Amtsrat Haase, Ver­
treter der Kirchen, der CDU und der SPD sowie 
der Geschäftsführer des BdV, von Koerber, ge­
kommen. Der Kreisobmann der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft, Hans Langer, begrüßte 
die Gäste und Mitglieder und nannte als Haupt­
aufgabe der Vereinigungen die Pflege des kul­
turellen Erbes der Heimat. Anschließend über­
brachten Elly Albert für den Kreis Ostholstein, 
Anneli Voigt für die Stadt Eutin und Probst Dr. 
Dreyer für die Kirchen Grußworte. Amtsrat 
Haase übermittelte die Grußworte des Minister­
präsidenten Dr. Stoltenberg und überreichte dem 
Vorsitzenden Albert Schippel das Buch „Die 
Geschichte Ost- und Westpreußens". Von Koer­
ber würdigte dessen Verdienste auch als Spre­
cher der Vereinigten Landsmannschaften und 
überreichte ihm drei Schallplatten mit Volks-
liedrn. In einer Rückschau würdigte der Vor­
sitzende die Verdienste landsmannschaftlicher 
Arbeiten. Das Bernstein-Trio, Lübeck, mit dem 
Baßbariton Rainer Klohs, am Flügel begleitet 
von Frau Linde, eröffnete die Feierstunde mit 
Liedern und Rezitationen. Daran schlössen sich 
eine Lesung über Ostpreußen, Gedichte aus dem 
Sudetenland und Schlesien an. Eva Migge und 
Karl Goldberg wurde das Ehrenzeichen in Sil­
ber überreicht. Für Unterhaltung und frohe 
Stimmung sorgten am Abend der Ostdeutsche 
Chor unter der bewährten Leitung von Ewald 
Schäfer und eine kleine Musikkapelle. 

Flensburg — Mittwoch, 29. November, Ditt-
mers Gasthof, Frauen-Adventskaffee. — Sonn­
tag, 10. Dezember, Blauer Saal des Deutschen 
Hauses, Weihnachtsfeier. Anmeldungen hierzu 
sind bitte bis Dienstag, 5. Dezember, vorzu­
nehmen. 

Mölln — Vorsitzender Helmut Bogel begrüßte 
die Mitglieder und Gäste, die anläßlich des 
30jährigen Bestehens der Gruppe zusammen­
gekommen waren. In seiner Rede beschrieb Lm. 
Bogel die Entwicklung der landsmannschaftli­
chen Gruppen im Laufe der verganqenen dreißiq 
Jahre. Die ständig anwachsende Mitgliederzahl, 
regelmäßige Veranstaltungen mit Vorträgen, 
Heimatliedern und Tanz ließen eine lebendiqe 

Erinnerungsfoto (209) 

Steindammer Mittelschule Königsberg — 
Steindammer Mittelschule für Knaben, K 
haben 1926 die Schule verlassen, ihr K l 
Leser Horst Kossack w ü r d e sich freue 
lichung f rühere Klassenkameraden meld 
sehen he rbe i führen zu k ö n n e n . Zuschrif 
foto 209" an die Redaktion des Ostpre 
bürg 13, leiten wir gern an den Einsend 
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festgefügte Gemeinschaft entstehen. Die sehr 
gut besuchten Zusammenkünfte und die gemein­
same Zielsetzung würden nicht nur die Erinne­
rung an die Heimat wachhalten, sondern trügen 
auch dazu bei, sich in der neuen Umgebung nicht 
einfach mit dem Verlust abzufinden. Die in den 
Räumen der Möllner Sparkasse durchgeführte 
Buch- und Bildausstellung vermittelte auch den 
Möllner Bürgern einen Eindruck von der Schön­
heit Masurens und der ostpreußischen Land­
schaft. Der Vorsitzende der Landesgruppe, Gün 
ter Petersdorf, ging in seinem Vortrag auf ak­
tuelle Probleme ein. Er betonte, daß das Be­
kenntnis zu unserer Demokratie nicht gleich­
zeitig eine grenzenlose Toleranz gegenüber den 
Gegnern der Demokratie und einen Verzicht 
auf eigene Rechte einschließe. Die ost- und west­
preußischen Landsleute würden ihre Heimat nie­
mals vergessen und sie hätten auch das Recht, 
dafür einzutreten, daß bei den Nichtvertriebe-
nen die Erinnerung an ein verlorengegangenes 
Stück Deutschland wachgehalten werde. Mit 
dem Ostpreußenlied und einer gemeinsamen 
Kaffeestunde fand diese Feier ihren Ausklang. 

Pinneberg — Freitag, 24. November, 19.30 
Uhr, Remter, Damm 39, Vortrag mit Lichtbildern 
von Christel Holm aus Tornesch über ihre Ein­
drücke, die sie bei einer Studienreise durch die 
Städte Danzig, Thorn, Breslau, Prag, Krakau, 
Tschenstochau und Warschau gewann. Mitglie­
der und Gäste sind herzlich eingeladen. In einer 
Monatsversammlung sprach Wil ly Chmiel aus 
Appen über seine Erlebnisse während einer 
Sommerreise in seine masurische Heimat. Die 
Fahrt, die er mit seinem Auto durch die „DDR'' 
und die deutschen Ostgebiete machte, war für 
ihn sehr interessant und auschlußreich. Er sah 
seine Heimat nach 35 Jahren zum erstenmal 
wieder und viele Erinnerungen aus seiner Kin­
der- und Jugendzeit wurden wieder lebendig. 
Lm. Chmiel besuchte nicht nur seinen Geburts­
ort Nieden, sondern auch die umliegenden 
Städte, die er von früher her kannte, u. a. Sens­
burg, Nikolaiken mit dem historischen Stindt-
hengst, Bischofsburg, Allenstein, Johannisburq 
und die Wallfahrtskirche Heiligelinde. Er und 
seine Frau, die ihn auf der Fahrt begleitete, wur­
den von den dort wohnenden Einwohnern, dar­
unter auch mehreren Deutschen, sehr freundlich 
begrüßt. Bei dieser Fahrt konnte das Ehepaar 
feststellen, daß die Ortschaften, die sie besuch 
ten, nicht mehr den alten Glanz hatten. Vieles 
hatte sich verändert. Doch die Schönheit der 
masurischen Landschaft, die unverändert blieb, 
begeisterte sie so sehr,, daß sie im nächsten 
Jahr wieder in die Heimat reisen wollen. 

Schönwalde a. B. — Sonnabend, 2. Dezember, 
20 Uhr, Saal des Landhauses, Schönwalde, Am 
Bungsberg, Adventsfeier. — Sonntag, 3. Dezem­
ber, im Anschluß an den Gottesdienst bis 18 Uhr 
im Pastorat oder in den Wahllokalen der Orte, 
Wahlen für den neuen Kirchenvorstand. Nähere 
Informationen erfolgen von der Kirche und in 
der Preisse. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Friich-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover l , Tel. 
05 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel. 0 54 31/35 17. Nord: Werner Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Lüneburg — Mittwoch, 29. November, 15 Uhr, 
Park-Gaststätte Treubund, Neue Sülze, Licht­
bilder-Vortrag mit dem Thema „Große Ost- und 
Westpreußen", das Schaffen und Wirken bedeu­
tender Persönlichkeiten der Heimat. Gäste wi l l ­
kommen. 

Wilhelmshaven — Montag, 4. Dezember, 19.30 
Uhr, Gorch-Fock-Haus, Heimatabend in Form 
einer Adventsfeier. — Ein Vortrag von Ober 
Studiendirektor a. D. Guter, Bremen, zum Thema 
„Peking-Moskau-Washington", der beim ver­
gangenen Heimatabend gehalten wurde, führte 
den Zuhörern die Verhältnisse in Peking und 
China seit Maos Tod deutlich vor Augen. Die 

Vortragende verstand es in interessanter und 
fesselnder Art und Weise, über die wirtschaft­
liche und politische Öffnung der neuen Führung 
zum Westen hin zu berichten. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Bielefeld — Sonnabend, 2. Dezember, 15 Uhr, 
Mensa der Gesamtschule in Schildesche (zu er­
reichen mit der Straßenbahnlinie 1 bis zur End­
station Schildesche oder bis zur vorletzten Sta­
tion „Heidegärten". Autofahrer können den 
Parkplatz an der Apfelstraße, von der Straße 
kommend am Ende des Schultraktes benutzen.) 
Vorgesehen sind unterhaltende Darbietungen 
und eine gemeinsame Kaffeetafel. Besonders 
sind auch Kinder aller Altersgruppen eingela­
den. Die Teilnehmerkarten können in der Ge­
schäftsstelle in der Viktoriastraße 1 abgeholt 
oder telefonisch unter der Nr. 17 71 94, donners­
tags von 16 bis 18 Uhr, möglichst bis Montag, 
27. November, bestellt werden. Daneben sind 
telefonische Rückfragen bei Lm. Tietz, Telefon 
Nr. (05 21) 8 24 51, oder bei Landsmännin Schatt-
kowski, Telefon (05 21) 2 77 16, möglich. 

Duisburg — Sonntag, 3. Dezember, 16 Uhr, 
Gaststätte Fasoli, Duissernplatz 11, 4100 Duis­
burg 1, Nikolausfeier der Gruppe. Alle Mitglie­
der sind ganz herzlich eingeladen. 

Düsseldorf —Donnerstag, 30. November, 19.30 
Uhr, Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstraße, 
Lichtbildervortrag von Gerhard Kohn über eine 
Reise nach Oberschlesien 1978. 

Herford — Mittwoch, 6. Dezember, 15 Uhr, 
Schützenhof, Frauennachmittag als Advents­
feier. — Der vergangene Frauennachmittag war 
dem Gedenken der Toten gewidmet, insbeson­
dere auch denjenigen Mitgliedern, die innerhalb 
dieses Jahres verstarben. Für jeden wurde ein 
Lichtlein angesteckt und eine Trauerminute ge­
halten. Landsmännin Wronka verlas einen be­
sinnlichen Beitrag. Vie l Freude bereitete allen 
die Begrüßung von zwei neuen Mitgliedern, zwei 
Aussiedlern und einem Gast aus Magdeburg. 
Landsmännin Steffen las anläßlich des 50. To­
destages von Hermann Sudermann einen klei­
nen Ausschnitt aus seinem Roman „Die Reise 
nach Tilsit" vor, der viele Erinnerungen leben­
dig werden ließ. Von ihrer diesjährigen Reise 
nach Masuren hatte das Ehepaar Kleß sehr 
viele Dias mitgebracht, die vorgeführt und kom­
mentiert wurden. Zum Schluß des Nachmittags 
trat dann noch ein Gesangtrio auf, bestehend 
aus den Landsmänninnen Ingelmann (Ziehhar­
monika), Eisermann und Konschewski. Die Ge­
burtstagskinder des Monats wurden mit den 
von ihnen gewünschten Liedern bedacht. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Sonnabend, 2. 
Dezember, Hotel Brauer, Hans-Böckler-Straße 65, 
Weihnachtskegeln, bei dem es Gänse, Puten, 
Enten u. a. zu gewinnen gibt. Landsleute aus 
nah und fern sind herzlich willkommen. 

Köln — Dienstag, 5. Dezember, 14.30 Uhr, Kol 
pinghaus, Helenenstraße, Treffen der Frauen­
gruppe zur vorweihnachtlichen Adventsfeier. 
Austauschpäckchen im Wert von mindestens 
5 D M sind bitte mitzubringen. — Bei der ver­
gangenen monatlichen Zusammenkunft war Lm. 
Wippich zu Gast. Er zeigte Dias vom südlichen 
Ostpreußen, die alle Zuschauer begeisterten. — 
Zur Frauenarbeitstagung der Landesgruppe hatte 
die Frauengruppe eine Handarbeitsausstellung 
dargeboten. Vom Topflappen bis zur dekorati­
ven Macrameearbeit war alles zu bestaunen. 
Die Tagung leitete Landsmännin Heinke. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Sonn­
abend, 25. November, 19 Uhr, Gaststätte Hen­
ning, Am Neumark, Heimatabend mit Diavor­
trag über eine Reise durch Südostpreußen. Gäste 
willkommen. 

Fortsetzung nächste Seite 



Heimatkreise 
25. N o v e m b e r 1978 — Fo lge 47 — Seite 1 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Di« Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets dan letzten Heimatort angeben. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
toerger Strafle 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Kreistreffen im Rheinland — Bitte versäumen 
Sie nicht, am Sonntag, 26. November, nach Köln 
zum Kreistreffen der Gumbinner zu kommen. 
Es beginnt um 10 Uhr im Kolpinghaus Inter­
national, St.-Apern-Straße 32 (Nähe Hotel Inter­
kontinental), Köln U Beachten Sie bitte das 
Programm, das an dieser Stelle vor einer Woche 
bereits veröffentlicht worden ist. Außerdem 
wurden im Raum Köln-Bonn-Düsseldorf Einla­
dungen verschickt. 

Ostpreußentreffen in Köln 1979 — Die Lands­
mannschaft Ostpreußen bereitet für Pfingsten 
1979 wieder ein allgemeines Bundestreffen in 
den Kölner Messehallen vor. Selbstverständlich 
wird auch unser Kreis offiziell vertreten sein und 
in einer Halle ausreichend Tische aufstellen 
sowie einen Informationsstand einrichten. W i r 
rufen schon jetzt alle Gumbinner auf, sich die 
Tage für den Besuch des Ostpreußentreffens 
freizuhalten und sich mit Bekannten und Ver­
wandten zu verabreden. Teilnehmerplaketten 
zum Preis von 5 D M können bei den örtlichen 
Gruppen der Landsmannschaft und schriftlich 
auch bei der Stadt Bielefeld, Geschäftsstelle Pa­
tenschaft Gumbinnen, Postfach 181, 4800 Biele­
feld 1, angefordert werden. Gleichzeitig mit der 
schriftlichen Bestellung ist der Betrag von 5 D M 
zuzüglich Versandkosten von 0,50 D M auf das 
Konto 65 001 802 der Kreisgemeinschaft Gum­
binnen e. V . bei der Sparkasse Bielefeld, BLZ 
Nr. 480 501 61 zu überweisen bzw. einzuzahlen. 
Bargeldeinlage im Bestellbrief auf eigene Ge­
fahr! 

Gemeinde Seewiese (Antszirgessern) — Für 
die Gemeinde Seewiese ist ein Gemeinde-Rund­
brief erschienen, den die Ortsvertreterin, Ger­
trud Bischof, geborene Wirsching, verfaßt hat. 
Wer ihn als Gemeindemitglied noch nicht er­
halten hat, kann ihn bei Landsmännin Bischof 
anfordern. Sie ist auch bereit, ihn an Interessen­
ten aus den Nachbargemeinden abzugeben. Ihre 
Anschrift: Freiherr-vom-Stein-Straße 31, 8540 
Schwabach. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks, Ge­
schäftsstelle: Georg Miethke. 4150 Krefeld-Fischein, 
Kölner Strafle 517. Bathaus. 

Gymnasium und Realgymnasium Insterburg — 
A m 1. März 1979 können die ehemaligen Schüler , 
der Abiturientenklasse auf ihr 50jähriges „Gol­
denes" Abitur zurückblicken. Aus diesem Grund 
ist ein Wiedersehen in Hamburg geplant. Dr. 
Karl-Ernst Lowitz, Falkenried 2, 2000 Ham­
burg 20, bittet seine Kon-Abiturienten um Kon­
taktaufnahme. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Blstrictf, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63, 5000 Köln 30. Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei: Haus Königsberg. Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Treffen der ehemaligen Schülerinnen des 
Hufen-Oberlyzeums — A n der hübsch gedeck­
ten Kaffeetafel versammelten sich 24 Ehemalige 
in vergnügter Runde. Sie kamen von Duisburg, 
Hannover, Göttingen, Bielefeld, Bremen, der 
Pfalz und Bad Wörishofen angereist A l l e mach­
ten die Feststellung, daß man erst mit dem 
heranrückenden Alter die Verbindung zu Freun­
den aus der Kinder- und Jugendzeit sucht. Ob­
wohl bei dem Treffen nur wenige aus der glei­
chen Klasse zusammentrafen, ergaben gemein­
same Erinnerungen an Schülerinnen, Lehrer und 
außerschulische Königsberger Erlebnisse eine 
Bindung, die auch über langjährige Zwischen­
räume den Beginn neuer Freundschaften auf­
kommen läßt. Dem Haus Königsberg danken 
wir besonders herzlich für die Möglichkeit eines 
solchen Treffens. Besonders muß Eva Berger 
Dank gesagt werden für ihre mütterliche Sorge 
um das leibliche Wohl aller. Erstmalig konnte 
Hildegarti Schmidt aus Soest am Treffen nicht 
teilnehmen, da ihre körperlichen Kräfte die 
Anstrengung der Reise und das lange Zusam­
mensein mit so vielen alten Schülerinnen nicht 
mehr zulassen. Dennoch bleibt sie nach wie 
vor die Vorsitzende des lockeren Zusammenhalts 
der Ehemaligen des Hufen-Oberlyzeums. Auch 
wenn Hildegard Schmidt die Treffen nicht weiter 
organisieren können sollte, wollen wir uns doch 
weiterhin jeden letzten Sonntag des Oktober 
im Haus Königsberg in Duisburg, der Patenstadt 
von Königsberg, treffen. Die erforderliche Orga­
nisation wird dann Dr. Hildegard Lippke, geb. 
Münz, A m Kruppsee 25, 4100 Duisburg 14, über­
nehmen. Wenn nichts dazwischen kommt, tref­
fen sich die ehemaligen Hufenschülerinnen im 
nächsten Jahr am Sonntag, 28. Oktober, in 
Duisburg im schönen „Haus Königsberg" wieder. 

M e h r u n g e n 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Lindenweg 6, 31« 
Adendorf, Telefon (0 4131) 18187. 

Für zwei weitere Kirchspiele haben sich Be­
arbeiter für die Dokumentation zur Verfügung 
gestellt. Kirchspiel Groß Wilmsdorf: Hilda 
Quass, Carl-Hermann-Gaiser-Straße 43, 7320 
Göppingen. Zu diesem Kirchspiel gehören die 
Gemeinden A l t Bestendorf, Groß Wilmsdorf, 
Segertswalde. Kirchspiel Herzogswalde: Erich 
Klein, Kirburger Weg 119, 5000 Köln 71. Zu 
diesem Kirchspiel gehören die Gemeinden Groß 
Trukainen, Herzogswalde, Prägsden, Walters­
dorf. Zur Einwohnererhebung dieser Gemeinden 
bitten wir dringend, daß jede Familie eine Haus­
haltsliste (Familienliste) nach dem Stand 1939 
mit folgenden Angaben erstellt: Name (bei 
Frauen auch Geburtsname), Vorname, Geburts­

datum, Beruf bzw. Tätigkeit, Wohnort, ob spä­
ter gefallen oder umgekommen. Die vollständige 
Liste bitte ich an Landsmännin Quass oder Lm. 
Klein zu schicken. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Rosegger-
straflVll. 4044 Kaarst 1, Telefon (0 21 01) 6 82 72. 

Unser Heimatbrief, der alljährlich zu Weih­
nachten erscheint, ist fertiggestellt. Er wird in 
Kürze allen Neidenburgern zugesandt, sofern 
ihre Anschrift in der Kreiskartei vermerkt ist. 
Sollte sich Ihre Adresse im vergangenen Jahr 
geändert haben, wird um sofortige Mitteilung 
gebeten. Sie vermeiden dadurch Zustellungsver­
zögerungen und kostenaufwendige Nachsendun­
gen. Teilen Sie bitte ebenfalls mit, wenn Sie 
den Neidenburger Heimatbrief noch nicht er­
halten, aber zukünftig beziehen möchten. Er 
wird Ihnen dann regelmäßig zugestellt werden 
(Erscheinungsweise zweimal jährlich). 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle über Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Neuwahl des Kreistags — Im Ostpreußen­
blatt vom 1. August 1970 ist die Satzung über 
die Wahl des Kreistags veröffentlicht worden. 
Nach Ziffer 2 der Wahlordnung hat der Vor­
stand das Recht, für jeden Amtsbezirk und jede 
Stadtgemeinde Kandidaten für die Wahl in Vor ­
schlag zu bringen. Dadurch soll erreicht wer­
den, daß bewährte Landsleute zur Wahl kom­
men. Wahlberechtigt sind alle Mitglieder der 
Kreisgemeinschaft, die am Wahltag 20 Jahre alt 
geworden sind. Wählbar sind alle Mitglieder 
der Kreisgemeinschaft, die das 25. Lebensjahr 
vollendet haben. Es folgen die Wahlvorschläge 
für die Amtsbezirke. 

Amtsbezirk Altenkirchen/Klein Jerutten: Rein­
hold Burbulla, Dionysiusstraße 14, 4401 Havix-
bede, Stellv. Walter Krol l , Franzstraße 4, 5000 
Köln-Brühl. — Deutschheide, Wilhelmsthal: Erich 
Rattay, A m euen Friedhof 11, 4450 Lingen/Ems. 
Stellv. Ewald Grzanna, Cecilienhof 3, 4660 Gel­
senkirchen-Buer. — Erben Wildenau, Rheins­
wein: Ernst Krause, Rohlfinkstraße 5, 4660 Gel­
senkirchen-Buer II. Stellv. Ernst Nuvel, Schwal-
benstraße 19, 4660 Gelsenkirchen-Buer. — Farie-
nen, Friedrichshof: Horst Rohmann, Hohe Berg 
Nr. 9, 4630 Bochum. Stellv. Paul Mosdzien, Loh­
meyerhof 14, 3000 Hannover 91. — Fürstenwal­
de, Lindenort, Liebenberg: Christoph Chilla, 
Hirschdamm 4,3002 Bissendorf. Stellv. Christel 
Perego, geb. Rittmeyer, Müssloh 6, 3101 Höhne-
Helmerkamp. — Forstamt Korpellen, Schiema-
nen: Paul Stumm, Landschützstraße 39, 4350 
Recklinghausen. Stellv. Erich Konetzka, Schüt­
zenstraße 72, 4352 Herten. — Groß Albrechtsort, 
Groß-Dankheim: Ernst Bürkner, Wipperauer 
Straße 85, 5650 Solingen-Landwehr. Stellv. Wer­
ner Petrikowski, Bielefelder Straße 104, 4680 
Wanne-Eickel. — Großheidenau, Kammwiesen: 
Heinrich Deptolla, Hauptstraße 239, 3066 Nie­
dernwöhren. Stellv. Werner Chilla, Kuhlberg 4, 
3070 Schäferhof. — Kobulten, Steinhöhe: Irm­
gard Lämmchen, Spitalackerstraße 3, 7808 Wald­
kirch 3. Stellv. Franz Reiß, Altmengeder Straße 
Nr. 78, 4600 Dortmund-Mengede. — Lehmanen, 
Schöndamerau: Ernst Wieschollek, Dahlenburger 
Straße 10, 3118 Bevensen. Stellv. Helmut Sewz, 
Zur Bischofsmühle 66, 5141 Waternberg-Weg-
berg. 

Amtsbezirk Mensguth, Malschöwen, Rummau: 
Otto Malessa, Gerichtsstraße 2, 4690 Herne II. 
Stellv. Frieda Gretzki, geb. Bialluch, Agger­
straße 11, 5210 Troisdorf. — Puppen, Ratzeburg: 
Walter Giese, A m Schönberg 17, 2431 Schön­
walde a. B. Stellv. Kar l Piechottka, Wedde-
straße 83b, 2000 Hamburg 74. — Rauschken, 
Gilgenau: Hildegard Junga, Zündhütchenweg 4, 
5090 Leverkusen. Stellv. Alois Armborst, Nord­
feld 23, 4504 Georgsmarienhütte. — Scheufels­
dorf, Nareythen: Otto Lucka, Bossel 4, 5805 
Breckerfeld. Stellv. Dieter Fomferra, Franz-Bie­
lefeld-Straße 58, 4650 Gelsenkirchen. 

Stadt Ortelsburg: Hugo Behrend, Mastholder 
Straße 30, 4780 Lippstadt. Stellv. Werner Koch, 
Albert-Einstein-Straße 4, 5630 Remscheid-Len­
nep. — Gerhard Kucharzewski, Königstraße 45, 
4950 Minden. Stellv. Wolfgang Dünnbier, Fritz-
Reuter-Straße 31, 4590 Cloppenburg. — Else 
Ritzenhoff, Amselweg 17, 4934 Horn, Bad Mein­
berg. Stellv. Heinz Hartwig, Oststraße 14, 6951 
Obrigheim-Asbach. — Wi lh . Marchlowitz, Ha-
lepagenstraße 5, 2150 Buxtehude. Stellv. Renate 
Medow, geb. von Poser, Parkstraße 32, 2360 
Bad Segeberg. 

Stadt Willenberg: W i l h . Geyer jun., Märkische 
Straße 24, 4650 Gelsenkirchen. Stellv. Heinz 
Hipler, In der Holle 24, 5205 St. Augustin 1. 

Stadt Passenheim: Hans Petry, Hederichsfeld 
Nr. 16, 5090 Leverkusen 3. Stellv. W i l h . Dziersk, 
Lahmsbeck 13, 2152 Bliedersdorf. 

Weitere Wahlvorschläge können von den A n ­
gehörigen der Kreisgemeinschaft Ortelsburg 
nach den Richtlinien der Wahlordnung bis spä­
testens 9. Dezember 1978 an den Wahlausschuß, 
z. Hd. von Georg Grothe, von Kronenfeldstraße 
Nr, 69, 2812 Hoya (Weser), eingereicht werden. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich HUgendOTff, Post Kletkamp. 
2321 Flehm, Telefon (0 43 81) 3 CS 

Rastenburger Heimatbuch — Nochmals möchte 
ich auf unser Rastenburger Heimatbuch hin­
weisen, das jetzt zum Sonderpreis von 40 D M 
sich für den Gabentisch eignet. Leider müssen 
wir um vorherige Überweisung des Geldbetra­
ges auf eines der folgenden Konten bitten: 
Konto- Nr. 292 862 der Verbandskasse, 4230 
Wesel, oder Postanweisung an die Geschäfts­
stelle Patenschaft Rastenburg, Brüner Torplatz 7, 
4230 Wesel. 

<Bzi$t 311 mtitftiadfttn unö Utüiatfi 
Bei den v i e l e n Heimattreffen der Kre i s - , Stadt- und Schulgemeinschaf Jen 

auch i n diesem Jahr war festzustellen, w i e stark immer noch die ö m u u n g 
der O s t p r e u ß e n zur He ima t ist — trotz mehr als d r e i ß i g j ä h r i g e r A b w e s e n ­
heit. U m auch i n der Zwischenzei t (bis zum n ä c h s t e n Treffen) den K o n t a k t 
zu f r ü h e r e n M i t b ü r g e r n , Schulkameraden und Freunden z u ha l ten m u m e 
man sich eigentl ich gegenseit ig schreiben. Doch — dazu k o m m t nicht 
jeder. Deshalb sollte man wenigstens e inmal i m Jah r e inen G r u ß an a i ie 
richten, auch an diejenigen, die man sonst nicht treffen kann . A u s o iesem 
G r u n d ve rö f fen t l i chen w i r auch i n diesem Jah r w iede r m unserer w e m -
nachtsausgabe unter dem M o t t o „ O s t p r e u ß e n g r ü ß e n O s t p r e u ß e n z u 
e inem g ü n s t i g e n Preis auch Ihre G r ü ß e . 

Ihre A n z e i g e w i r d so aussehen 

Fami l ie Fr i tz Josupeit 

aus Grünheide. Kreis Sensburg 

3054 Rodenberg, Birkenweg 4 

und die V e r b i n d u n g mit a l len M e n ­
schen, die sich mit O s t p r e u ß e n ver­
bunden fühlen, aufrechterhalten. 
Sie erhalten diese A n z e i g e zum 
einmal igen Sonderpreis v o n 15,— 
D M einschl ießl ich Mehrwer t s teuer 
— und Sie sparen damit G e l d und 
Zeit . Sie brauchen ledigl ich den 
Betrag auf das Postscheckkonto 
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Witten — Freitag, 1. Dezember, 16 Uhr, bei 
Gräfe, Frauennachmittag. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Fulda — Sonnabend, 25. November, DJO-Heim, 
Ton-Dia-Schau von Dr. Haas zum Thema „Uber 
den Libanon vor Kriegsbeginn". 

Kassel — Sonntag, 3. Dezember, K.S.V.-Heim, 
Damaschkestraße, Advents- und Vorweihnachts­
feierstunde. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, 
Talstraße 24, 6791 Bechhofen. 

Mainz — Sonnabend, 2. Dezember, 15 Uhr, 
Blindenheim, Untere Zahlbacher Straße 86, A d ­
ventsfeier. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Esslingen — Sonntag, 3. Dezember, 16 Uhr, 
Gaststätte Hirsch, Plochinger Straße, Kaffeetafel 
und letzter Teil der Ost- und Westpreußenfahrt 
in Wort und Bild. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Bad Kissingen — Sonntag, 26. November, 10 
Uhr, Parkfriedhof, Kranzniederlegung am Mahn­
mal „Den Toten der Heimat". 

H a m b u r g 907 00 - 2 07 z u ü b e r w e i ­
sen und Ihren T e x t i n der gezeig­
ten F o r m auf die R ü c k s e i t e des für 
den E m p f ä n g e r , also für uns be­
st immten Zahlkar tenabschni t ts z u 
schreiben (mögl ichs t i n Druckbuch­
staben, damit sich k e i n e Feh le r 
einschleichen). A l l e r d i n g s m u ß der 
Tex t bis s p ä t e s t e n s 

12. Dezember 

bei uns e ingegangen se in — a lso 
bitte bis 9. Dezember e inzah len ! 

$ D o s O f i p m i f i r n b l m i 
Postfach 8047, 2000 H a m b u r g 13 
A n z e i g e n - A b t e i l u n g 

Regensburg — Sonnabend, 2. Dezember, 18 
Uhr, Obermünster-Stiftsgaststätte, Obermünster ­
platz 7, festliches Begehen des 30jährigen Be­
stehens der Kreisgruppe. — Sonntag, 3. Dezem­
ber, 11 Uhr, Auditorium des D A I , Haidplatz 
Nr. 8/II, Sudermann-Matinee, Gedenkveranstal­
tung anläßlich des 50. Todestages unseres ost­
preußischen Dichters und Schriftstellers Hermann 
Sudermann. 

Rosenheim — Sonntag, 26. November, 18 Uhr, 
Kolpinghaus, Kleiner Saal, 30-Jahr-Feier der 
Kreisgruppe. Der 1. Vorsitzende des Landesver­
bandes Bayern, Erich Diester, München, wird 
die Festansprache halten. Die Veranstaltung 
wird durch ein Kammermusiktrio musikalisch 
umrahmt. Das genaue Veranstaltungsprogramm 
liegt am Veranstaltungsabend auf den Plätzen. 
A l l e Landsleute, Freunde und Bekannte sind 
herzlich eingeladen. 

R E D A K T I O N S S C H L U S S 
W e g e n der dicht aufeinanderfolgen­

den Feier tage z u W e i h n a c h t e n u n d 
Neu jah r ist für die Sei ten G l ü c k w ü n ­
sche, Landsmannschaftl iche A r b e i t und 
He imatk re i se der Fo lge 51/52, am 
M i t t w o c h , dem 13. Dezember , Redak­
t i o n s s c h l u ß . F ü r die Fo lge 1 ist R e ­
d a k t i o n s s c h l u ß am M i t t w o c h , dem 20. 
Dezember. Bi t te beachten Sie , d a ß 
N a c h t r ä g e aus technischen G r ü n d e n 
nach diesen T e r m i n e n nicht angenom­
men werden k ö n n e n . 

D i e R e d a k t i o n 

KULTURNOTIZEN 
Haus des Deutschen Ostens Düsse ldo r f — 

Neuerscheinungen auf dem B ü c h e r m a r k t . 
Mon tag , 27. November , 20 Uhr . 

Westdeutscher Rundfunk — Das Ergeb­
nis . W i r berichten ü b e r die Pre i sver le ihung 
beim X . E r z ä h l e r w e t t b e w e r b der Stiftung 
Ostdeutscher Kul tu r ra t i n Stuttgart. Sonn­
tag, 26. November , 8 bis 9 Uhr , II. Pro­
gramm. 

Bayerischer Rundfunk — Muttersprache: 
Deutsch — N a t i o n a l i t ä t : Russisch oder P o l ­
nisch. Bericht ü b e r deutsche M i n d e r h e i t e n 
i n Osteuropa. Dienstag, 28. November , 14.30 
bis 14.50 Uhr , B 2. 

Ernst Mo l l enhaue r 1892—1963, G e m ä l d e 
und Zeichnungen ist der T i t e l einer A u s s t e l ­
lung, die noch bis zum 7. Januar i n der 
Galer ie der Stadt Essl ingen, V i l l a M e r k e l , 
Pu lverwiesen , z u sehen ist. 

Die T r ä g e r des Lovis-Cor inth-Pre ises 1978 
(Rolf C a v a e l / K ö n i g s b e r g , E v a Schwimmer/ 
Ka lks t e in , Ger l inde Teicher-Losert /Troppau) 
stellen noch bis zum 7. Januar i n der Ost­
deutschen Gale r ie Regensburg ihre A r b e i t e n 
aus. 

F ü r die Lichtbi lderdokumenta t ion ,Die 
Landschaft O s t p r e u ß e n i n G e m ä l d e n deut­
scher M a l e r aus acht Jahrzehnten 1 , die die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , A b t . Ku l tu r , 
zusammenstellt , werden immer noch Ö l g e ­
m ä l d e und A q u a r e l l e o s t p r e u ß i s c h e r Land­
schaften gesucht. Insbesondere werden A n ­
gaben ü b e r B i lde r v o n C a r l Albrecht , Theo 
v. Brockhusen, Fr i tz Burmann, Richard B i r n -
stengel, Gus tav Boese, L u d w i g Dettmann, 
Franz Domscheit, ? Freyer , Ju l iu s Freymuth! 

Er ich Gind le r , Ot to Heichert , F ranz H e r p e l , 
He in r i ch K l u m b i e s , K a r l Knauff , Rudo l f 
K r a u s k o p f (sign. Krauskoff ) , A r t h u r K u h -
nau, W a l d e m a r Rös l e r , K . H . R ö t t g e r , K a r l 
Storch, K a r l Scherres, Ernst Schaumann, 
Hors t Skodlerak , ? Steiner, J u l i u s W e n t -
scher, erbeten. Umfragen be i V e r w a n d t e n 
und Bekann ten haben schon oft Erfo lge er­
ziel t . M i t t e i l u n g erbeten an die Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , A b t . K u l t u r , Pa rka l l ee 
N r . 84—86, 2000 H a m b u r g 13. 

E i n Besuch i m deutschen A t e l i e r v o n 
A r n o Breke r ist i n der Zei t v o m 29. N o v e m ­
ber bis 3. Dezember t äg l i ch e insch l i eß l i ch 
auch Sonnabend und Sonntag v o n 10 bis 19 
U h r mögl ich . D a s A t e l i e r l ieg t i n der N i e -
d e r r h e i n s t r a ß e 239 in 4000 D ü s s e l d o r f - L o ­
hausen. E inze lhe i t en s ind b e i der E d i t i o n 
M a r c o , H a n d e l s t r a ß e 12, in 5300 B o n n 1, zu 
erfahren^ T e l (0 22 21) 65 12 08. Besonders 
erfreulich dabei ist, d a ß A r n o B r e k e r bei 
dem Ate l i e rbesuch ze i tweise anwesend lell W i r d , ~ E i n e A u s s t e l l u n g mit p las t i ­
schen und grafischen W e r k e n v o n A r n o 

£ * XI™ u S t a l t e t d i e S t a d t N e u m a r k t in 
ro*

 Stadt5uchfrei
 i m S tadtmuseum. Gesta l -SuT? u u A u s s t e l l " n g v o n der Kuns t ex -

,t/H ^ i n g e b ° r g 0 t t - R o t h b a l l e r v o n der A l t -
stadtgalerie i n 8480 W e i d e n , G o e t h e s t r a ß e 
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Meine Freunde - die Bücher 
Aus der Werkstatt der Literatur plaudert Ruth Maria Wagner 

Illustration zu einer E r z ä h l u n g v o n Gertrud 
Papendiek in dem Band „Das alte L i ed" . . . 

Mehr als ein halbes Jahrhundert m u ß ich 
z u r ü c k d e n k e n , wenn ich e r z ä h l e n soll , 
wann die Liebe zu den Büchern eigent­

lich in meinem Leben begann. Mut ter hatte 
wohl ihre liebe Not mit mir, denn ke in 
Pferd war mir zu w i l d und ke in Baum zu 
hoch. A b e r lange ehe ich das Lesen und 
das Schreiben lernte, wurden mir die Bücher 
zu Freunden. Je schwerer sie waren, desto 
kostbarer schienen sie mir. Ich schleppte sie 
schon als D r e i k ä s e h o c h hinter den Erwach­
senen her und bettelte: „Liest du mir was 
vor, ja?" U n d wenn sich jemand dazu bereit­
fand, war ich das bravste K i n d , das man sich 
nur denken kann. Ver se und M ä r c h e n 
kannte ich schon auswendig, ehe ich mit 
dem Buchstabieren begann. U n d der erste 
Blick im Weihnachtszimmer galt nicht der 
neuen Puppe oder dem alten Puppenwagen, 
den der Dorftischler wieder auf Hochglanz 
gebracht hatte, sondern den Büchern . 

Die St i l le im Haus, wenn alle schliefen . . . 
Licht h ä t t e mich verraten. A b e r das Lesen 
ging ganz gut mit der Taschenlampe unter 
der Zudecke — wobe i man allerdings ab und 
zu nach Luft schnappen m u ß t e . 

Kennt Ihr das auch noch — (lies Herz­
klopfen, wenn man ein neues Büch i n der 
Hand hielt und sich schon v o n den ersten 

Zei len verzaubern l ieß? Das kann einem 
jetzt noch geschehen, Jahrzehnte spä te r . 
V ie l e s wurde gelesen und wieder verges­
sen. A b e r es gibt Wiederbegegnungen nach 
v ie len Jahren, die Herz und G e m ü t beschäf­
tigen wie ein Wiedersehen mit Freunden 
aus alter Zeit. 

V o m Lesen ü b e r das Schreiben zum 
Büchermachen — das war ein langer W e g . 
Z w e i Jahrzehnte in der Redaktion des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s wiesen die Richtung. K o n ­
takte mit Schriftstellern aus der Heimat, 
os tp reuß i schen Küns t l e rn , aber auch mit den 
Lesern l ießen den Wunsch reifen, nicht nur 
in der Zeitung, sondern auch in Büchern 
das festzuhalten, was als geistiges Erbe des 
deutschen Grenzlandes im Osten bewahrt 
und weitergegeben werden sollte. 

M i t neunzehn Jahren hatte ich klopfen­
den Herzens vor der Tü r von Agnes M i e g e l 
in der K ö n i g s b e r g e r H o r n s t r a ß e gestanden. 
Der gute Hausgeist Elise, Tatta genannt, 
öffnete mir die Tü r und sagte: „Aber Sie 
zittern ja. V o r Frau M i e g e l brauchen Sie 
doch keine Angs t zu haben . . . " Die verehrte 
Dichterin las meine Verse, die ich ihr vor­
legte, in aller Ruhe. Dann sagte sie: „Seien 
Sie nicht traurig, mein K i n d — es sind 
Schubladen-Gedichte. Sie wol len meine M e i ­
nung hö ren . Tun Sie die Verse in eine 
Schublade und holen Sie sie in ein paar Jah­
ren wieder hervor. Dann werden Sie selbst 
spüren , was daran noch nicht s t immt . . . " Ich 
bin ein Leben lang dankbar gewesen für 
diesen Rat. Und Agnes M i e g e l wurde mir 
damals — und blieb es auch nach 1945 — 
eine müt te r l i che Freundin, der ich v i e l zu 
verdanken habe. 

Ja, und um Agnes M i e g e l ging es auch, 
als ich meinen ersten Buch-Auftrag bekam. 
Der altbekannte K ö n i g s b e r g e r V e r l a g Gräfe 
und Unzer suchte vor mehr als zwölf Jahren 
Herausgeber für einen Gedenkband zu 
Ehren der 1964 verstorbenen Dichterin. Ich 
bat mir Bedenkzeit aus — ich hatte einfach 
Angst , die Erwartungen nicht erfül len zu 
k ö n n e n . A b e r dann faszinierte mich die 
Aufgabe. Abendstunden, Wochenenden, 
Ferien gab ich dran — und hatte die Freude, 
zu erfahren, wie viele bedeutende Persön­
lichkeiten sich bereit e rk l ä r t en , einen Bei ­
trag zu diesem Band zu schreiben. 

.Leben, was war ich dir gut — Arjnos 
M i e g e l zum Gedäch tn i s — Stimmen der 
W ü r d i g u n g ' , auf dem Ti te l das schöne Por­

trät der jungen Agnes M i e g e l von Profes­
sor Heinrich Wolff, erschien mit dem Ver ­
merk .Herausgegeben von . . . ' , fand wohl ­
wollende Kr i t i ken — und war bald vergrif­
fen. Weitere Bücher bei verschiedenen Ver ­
lagen betreute ich in den folgenden Jahren, 
aber keins ist mir so ans Herz gewachsen 
wie dieser Erstl ing. 

Und nun — zwölf Jahre spä te r — w i r d 
dieser Band, nach dem so viele Leser frag­
ten, wieder neu erstehen: In einem Nach­
druck, der als Band X der von mir betreuten 
Reihe .Os tpreußisches Mosa ik ' in dem tra-
ditiosisreichen os tpreußischen Ver l ag Ger­
hard Rautenberg in Leer erscheint. Verste­
hen Sie, liebe Leserinnen und Leser, daß 
ich mit genau demselben Herzklopfen darauf 
warte, daß der Postbote kl ingel t und mir 
die Sendung mit dem ersten Exemplar die­
ses Titels bringt? Unseren J u b i l ä u m s b a n d ! 

.Os tpreußisches Mosa ik ' — das ist eine 
Reihe farbenfroher, handlicher, preiswerter 
Bändchen, die seit dem Erscheinen der ersten 
beiden Ausgaben zu Weihnachten 1974 von 
Jahr zu Jahr mehr Freunde finden. E in ver­
legerisches Wagnis angesichts der j ähr ­
lichen Bücherflut, das sich gelohnt hat. Es 
weckt die Erinnerung an den G r ü n d e r des 
Verlags, C a r l Ludwig Rautenberg, der 1825 
in Mohrungen dies Unternehmen ins Leben 
rief. Damals, in der Postkutschenzeit, 
brachte jener Urahn die .Preußischen V o l k s ­
bücher ' heraus, die bereits damals im A b o n ­
nement bezogen werden konnten und weite 
Verbrei tung fanden. M i t gutem Recht kann 
unsere Reihe als Fortsetzung jener Publ i ­
kationen gelten. 

Meine Freunde, die Bücher — ach ja, sie 
machen auch so manchen Kummer. Bei 
Freunden soll das ja vorkommen. Das be­
ginnt bei der A u s w a h l der Themen und 
Texte, bei der Über l egung , was der Leser 
(und die Leserin) wohl gern lesen möchte . 
Zwischen V e r l a g und Herausgeberin geht 
Post emsig hin und her: Korrekturfahnen, 
Bildvorlagen, Umbruch — und so weiter 
und so fort. Nicht zuletzt die Werbung, die 
dem Leser Informationen ü b e r alte und neue 
Ti te l des Ver lags vermittelt. 

Die neuen Ti te l : Ja, das ist zunächst ein­
mal der J u b i l ä u m s b a n d .Leben, was war ich 
•dir gut', zum Gedenken an Agnes Miege l , 
die am 9. März 1879 zur W e l t kam. ü b e r a l l 
in Stadt und Land wi rd man Feierstunden 
zum 100. Geburstag der ,Mutter O s t p r e u ß e n ' 

. . . und zu dem Band „Das silberne F räu l e in" 
von Tamara Ehlert 

Zeichnungen (2) Eva Schwimmer 

veranstalten. V i e l e Texte in unserem Bänd­
chen eignen sich dazu, den Z u h ö r e r n Wesen 
und W e r k der Dichterin nahezubringen. 

Eine kleine Kostbarkeit ist nach meiner 
Meinung auch Band I X der Reihe, der A n ­
fang November ausgeliefert wurde: ,Das 
silberne Fräu le in ' — Erzäh lungen und Verse 
von Tamara Ehlert, deren gesamtes Prosa­
werk hier zum erstenmal geschlossen vor­
gelegt w i rd ; die E inze lbändchen (wie .Mut­
ter und das Marjellchen' im vergangenen 
Jahr) sind längs t vergriffen, Hunderte von 
Bestellern m u ß t e n v e r t r ö s t e t werden. 

Und schließlich ist auch der elfte Band un­
serer Reihe bereits in Sicht, eine Antholo­
gie unter dem Ti te l ,Das alte Lied ' — Ge­
schichten os tp reuß ischer Erzäh le r um die 
Liebe in unzäh l i gen Varia t ionen. Er w i r d 
im Dezember erscheinen. 

Für die beiden letztgenannten Bände 
konnten wi r eine g roße Küns t l e r in aus un­
serer Heimat gewinnen, deren Zeichnungen 
ihnen eine besondere Note geben: Profes­
sor E v a Schwimmer, die in diesen Tagen 
mit der Ehrengabe des Lovis-Corinth-Prei -
ses ausgezeichnet wurde. 

Ich freue mich schon auf die neuen Bücher 
des Jahres, Sie auch? 

Ostpreußisches Mosaik im Verlag Gerhard Rautenberg 
Herausgegeben von Ruth Maria Wagner — Band X dieser beliebten Reihe erscheint vor Weihnachten! 

Unser J u b i l ä u m s b a n d 

Leben, was war ich dir gut 
Agnes Miegel zum Gedächtnis 
Stimmen der Freundschaft und Würdigung 
Unveränderter Nachdruck des längst vergriffenen Bandes, 
nach dem immer wieder gefragt wurde. 
„Dies schöne und wertvolle Buch der Verehrung und Liebe für einen Menschen 
ist zugleich auch ein Lob- und Preislied auf das Land, 
aus dem Agnes Miegel kam" (Dr. Kurd Schulz). 
Zum 100. Geburtstag der .Mutter Ostpreußen' am 9. März 1959. 
Viele von den Freunden, deren fast 70 Beiträge in diesem Band gesammelt sind, 
deckt schon der grüne Rasen — 
wie Gertrud von le Fort, Fritz Gause, Erich Grimoni, Bernt v. Heiseler, 
Charlotte Keyser, Carl v. Lorck, Wilhelm v. Scholz, Ina Seidel und andere. 
Ihre zu Herzen gehenden Texte werden die Zeit überdauern -
so wie das Werk von Agnes Miegel unvergänglicher Bestandteil 
deutscher Dichtung bleiben wird. 

.«es 

Das alte Liest 

Zwei weitere Neuerscheinungen 
zu Weihnachten 1978 

Das silberne Fräulein 
- Band IX unserer Reihe -
bringt Prosa und Verse von Tamara Ehlert, 
der mehrfach mit Literaturpreisen ausgezeichneten 
Königsberger Schriftstellerin. 
Die Prosabändchen der Autorin sind längst vergriffen. 

Knapp, dicht, herzbewegend" 
urteilte der Schriftsteller und Kritiker Heinz Piontek 
über diese Texte. 
Band XI der Reihe ist in Vorbereitung 
und wird noch vor nem Fest ausgeliefert werden: 

Das alte Lied 
— das sind Geschichten verschiedener Erzähler 
um die Liebe in manchen Variationen; 
neue und alte Texte, dazu Verse ostpreußischer Autoren. 
Auch dies ist ein Band, den man besitzen — 
und verschenken — sollte. 

Für diPCiP beiden Neuerscheinungen steuerte eine Künstlerin von hohem Rang 
che Illustrationen bei : Prof. Eva Schwimmer, auf Gut Kalkstein im Samland geboren, 
d e in diesen Tagen mit der Ehrengabe des Lovis-Corinth-Preises ausgezeichnet wurde. 

• i •< tfti• • Mm** 

Wer die Bändchen dieser einmaligen, preiswerten Reihe besitzt, 
der weiß mehr über Ostpreußen 

Wer diese Bändchen verschenkt, trägt dazu bei, 
die Erinnerung an das Land im Osten zu bewahren 

j — — - . . . . . . . . . . . . . . m — — — — -

Bestellschein 
Ich bestelle zur umgehenden Lieferung folgende Bände aus der Reihe 
Ostpreußisches Mosaik per Nachnahme/gegen Rechnung zahlbar nach 
Erhalt. Nichtzutreffendes bitte streichen. Wenn nichts anderes gewünscht 
wird, liefern wir per Nachnahme: 

Band I Frag mich nach Ostpreußen 
— Band II Luntrus und Marjellchen 

Band III Ostpreußischer Sommer heute 
— Band IV So schabberten wir to Hus 

Band V Mit Trakehnern fing alles an 
Band VI Zwischen Mitternacht und Morgengrauen 
Band VII Frühstück mit Herrn Schulrat 

— Band VIII Rote Korallen 
— Band IX Das silberne Fräulein 
- Band X Leben, was war ich dir gut 
— Band XI Das alte Lied 
Jeder Band, illustriert, im Umfang von 160 bis 180 Seiten, in farbigem 
Umschlag, kostet nur 14,80 DM 

Name 

Straße und Nr. 

PLZ Ort 

Verlag Gerhard Rautenberg 
Postfach 1909 Blinke 8 2950 Leer (Ostfriesland) 
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Schätze deutscher Kunst und Kultur 
Ein umfangreiches Nachschlagewerk wird dem Titel „Deutschland" nicht gerecht 

Eingehende Informationen und reiches A n ­
schauungsmaterial v o m Aachener M ü n ­
ster ü b e r den Kö lne r Dom und das 

bayerische Schloß Neuschwanstein bis zur 
Burg Zwingenberg am Neckar, also deut­
sche Ku l tu r in deutschen Landen von A bis 
Z, dazu ein Register der F a c h a u s d r ü c k e v o n 
A e d i c u l a bis Zwinger mit st i lkundlich-archi-
tektonischen Darstel lungen und ein weite­
res mit den bedeutendsten d a z u g e h ö r i g e n 
K ü n s t l e r n v o n A l b e r t i bis zu den beiden 
Zuccal l i s , das p r ä s e n t i e r t dem kunstinteres­
sierten Reisenden der v o n der Droemer-
schen Verlagsanstal t Th . Knaur Nachf. an­
gepriesene „Kul tu r führe r in Farbe — 
Deutschland" in erstklassiger Ausstat tung, 
übers ich t l i cher A n o r d n u n g und hervorra­
genden, durchgehend farbigen und vielfach 
ganzseitigen Il lustrationen. 

Die praktische „o r t s a lphabe t i s che* A n ­
ordnung l äß t den Benutzer nicht nur rasch 
das Gesuchte, sondern dabei auch neue, 
ebenso schöne und interessante Kuns twer­
ke wie das eigentlich Gemeinte finden. 

Innerhalb der B e i t r ä g e zu den einzelnen 
Orten und P l ä t zen sind alle jeweils dazu­
g e h ö r i g e n S e h e n s w ü r d i g k e i t e n verzeichnet 
und d a r ü b e r hinaus mit kurzen Hinwei sen 
auf gleichfalls lohnende Zie le in der n ä h e ­
ren Umgebung versehen; g r ö ß e r e n sowie 
kulturgeschichtlich bedeutenden Or ten ist 
stets ein Uberbl ick ü b e r die entsprechende 
kul ture l le En twick lung vorangestell t . 

Damit nicht genug: Bekannte Persönl ich­
kei ten werden genannt, die dort geboren 
sind oder gelebt haben. A n b e r ü h m t e n Se­
h e n s w ü r d i g k e i t e n achtlos v o r ü b e r z u g e h e n , 
w i r d dem mit diesem Nachschlagewerk aus­
gestatteten Zeitgenossen nicht mehr unter­
laufen. 

V o n den S e h e n s w ü r d i g k e i t e n , d ie er im 
Ur laub oder auch nur auf einer Wochenend­
tour besichtigen und sich zum geistigen E i ­
gentum machen w i l l , k ann sich der Benut­
zer im voraus einen z u v e r l ä s s i g e n Eindruck 
verschaffen, w e i l i n diesem Buch — anders 
als bei den h e r k ö m m l i c h e n K u n s t f ü h r e r n 
— die Abb i ldungen gleichrangig mit dem 
Text behandelt werden: Die mehr als 700 
Kirchen, Schlösser , Burgen, Theater, M u ­
seen und anderen Meis te rwerke , die i n die­
sem 816seitigen Band vorgestel l t werden, 
s ind alle farbig abgebildet. 

Eine weitere Orient ierungshi l fe i n die­
sem W e r k ist neben der ortsalphabetischen 
A n o r d n u n g der zwöl f se i t ige Kar tente i l . Er 
schlägt die Brücke zwischen mehreren O r ­
ten, die im Buch durch das Alphabe t ge­
trennt, aber geographisch benachbart sind. 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h s ind alle im alphabeti­
schen T e i l behandelten Orte i n i hm aufge­
führt . So bietet er einen Uberbl ick d a r ü b e r , 
welche Orte i n der Nachbarschaft des e i ­
gentlichen Reiseziels l iegen und deshalb 
zusä tz l ich in den Reiseplan einbezogen wer­
den k ö n n t e n . 

Bei jedem Or t — auch das erweist sich 
als bei der Or ien t ie rung a u ß e r o r d e n t l i c h 

hilfreich — sind im Kopf des j ewe i l igen 
Stichwortes Post lei tzahl und e in H i n w e i s 
auf die e r w ä h n t e Kar te angegeben. Rasches, 
r o u t i n e m ä ß i g e s Auff inden bestimmter Zie le 
innerhalb der interessierenden Orte e r m ö g ­
licht die konsequent einheit l ich durchge­
führ te Reihenfolge der S e h e n s w ü r d i g k e i t e n 
nach architektonischen und anderen Kate ­
gorien: zuerst sakrale ( re l ig iöse) , danach 
profane (weltliche) Bauten, sodann beson­
ders wichtige al lgemeine S e h e n s w ü r d i g k e i ­
ten, darauf M u s e e n und Theater, schl ieß­
lich weniger bedeutende S e h e n s w ü r d i g k e i ­
ten, mit dem jewei l igen Hinwe i s versehen: 
„ A u ß e r d e m sehenswert", und am Ende Be­
sichtigungsziele i n der n ä c h s t e n Nachbar­
schaft oder Umgebung. 

Dem kulturgeschichtlich ambit ionierten 
Leser verschafft ferner bei den g r ö ß e r e n 

Or ten eine kurze Ein le i tung einen Uber­
blick ü b e r die kulturgeschichtliche Entwick­
lung der betreffenden Stadt und ihre ku l tu ­
rel le Rangstelle. 

A l s angenehm vermerkt ferner der Be­
nutzer neben dem Fettdruck der einzelnen 
S e h e n s w ü r d i g k e i t e n stets die genaue Stra­
ß e n b e z e i c h n u n g , was das Auff inden spe­
z ie l l solcher S t ä t t e n wesentl ich erleichtert, 
die normalerweise auch den (in diesem F a l l 
vergeblich) befragten Einheimischen v i e l ­
fach unbekannt sind. 

So weit , so gut: Rundum ein sehr brauch­
bares Nachschlagewerk, interessant ge­
macht und praktisch zu benutzen bis h in 
zum abwaschbaren festen Einband. A u c h der 
g e g e n w ä r t i g e Preis v o n rund 30 M a r k w ä r e 

Naumburg : Nicht i n K n a u r s K u l t u r f ü h r e r enthalten Foto adm 

bei der F ü l l e des Gebotenen durchaus be­
scheiden zu nennen. 

W a s jedoch jeden realist ischen Leser au­
ß e r o r d e n t l i c h s t ö r t : Rundum „schöne heile 
W e l t " , k e i n noch so sparsames W o r t der 
K r i t i k (es ist ja immerh in e in Kul tu r - , e in 
K u n s t - F ü h r e r ) an auch be i uns noch anzu­
treffender negat iver W i r k l i c h k e i t , beispiels­
weise an dem für e r w ä h n e n s w e r t gehalte­
nen Wes t -Ber l ine r „ H a n s a - V i e r t e l " , das 
l ä n g s t v o n berufenen Fachleuten als unhar­
monisches, unwohnl iches , alten-, k inder - und 
kommunikat ionsfe indl iches Bal lungszent rum 
und somit geradezu ideale B r u t s t ä t t e für 
Rocker tum und J u g e n d k r i m i n a l i t ä t einge­
stuft worden ist. 

Dabei m u ß man sich ü b e r h a u p t wundern , 
d a ß Wes t -Be r l i n noch als zu jener A r t 
„ D e u t s c h l a n d " g e h ö r i g betrachtet w i r d , wie 
sie die Knaur -Leu te vers tehen. Denn nun 
kommt der „Pfe rde fuß" , der die u n s e r i ö s e 
Ha l tung des V e r l a g s kennzeichnet . 

Se in T i t e l e r fü l l t — mit se inem Inhalt in 
Beziehung gesetzt — den jur is t ischen Tat­
bestand der „ V o r s p i e g e l u n g falscher Tatsa­
chen". D e n n „ K n a u r s K u l t u r f ü h r e r Deutsch­
land" handelt gar nicht v o n ganz Deutsch­
land. E r behandelt unser V a t e r l a n d nicht 
e inmal unter ä n g s t l i c h e m W e g l a s s e n der 
polnisch und sowjetisch besetzten, aber vö l ­
kerrechtl ich immer noch z u Deutschland ge­
h ö r e n d e n Ostgebiete. Schl immer : In diesem 
sonst so guten Buch ist auch noch die „DDR" 
weggelassen — es behandelt nur das Bun­
desgebiet. 

Ich mochte z u n ä c h s t nicht glauben, als 
ich meine i n Mi t te ldeu tsch land l iegende Ge­
burtsstadt ( immerhin 50 000 Einwohner ) zu 
finden versuchte, um mein d i e s b e z ü g l i c h e s 
W i s s e n aufzufrischen. Dennoch m u ß t e ich 
schl ießl ich e n t t ä u s c h t feststel len: M e c k l e n ­
burg und V o r p o m m e r n , Brandenburg und 
Anha l t , T h ü r i n g e n und Sachsen g e h ö r e n be i 
K n a u r ebensowenig z u Deutschland w i e 
O s t p r e u ß e n und Danz ig , W e s t p r e u ß e n und 
Pommern, Schlesien oder gar das Sudeten-
land. C a r l Euchler 

Knaurs Kulturführer in Farbe — Deutschland. 
Herausgeber: Redaktionsbüro Harenberg, 
Schwerte. Droemersche Verlagsanstalt Th. Knaur 
Nachf. 816 Seiten mit über 800 farbigen Fotos 
und Skizzen, 12 Seiten Karten, Linson, 29,80 D M . 

Was ist ein „aktueller" Liebesroman? 
Zitate von der Bhagavad Gita bis zu Goethe verderben eine schön angelegte Geschichte 

I n unserer ganz und gar poli t isch or ien­
tierten W e l t mit u n z ä h l i g e n u n g e l ö s t e n 
Problemen als a l l t äg l iche literarische 

Kost , betrachtet man es als einen seltenen 
Festtagsschmaus, einen Liebesroman ser­
vier t zu bekommen, geschrieben v o n einer 
F rau : „Michae l und M o n i k a " . Doch man 
stutzt, wenn es als Unter t i te l h e i ß t : „Ein 
aktuel ler Liebesroman". A r g w ö h n i s c h ge­
worden befürch te t man, es k ö n n t e eine 
E i n s c h r ä n k u n g reiner Sinnenfreude bedeu-

Heimat in Stadt und Land 
Eine kleine Dokumentation der Kreisgemeinschaft Lotzen 

D as Brot der Heimat nimmt k e i n Ende, 
und die davon essen, bekommen e in 
Herz vo l l e r F röh l i chke i t und G ü t e . 

W a s mit dem „Brot" der Heimat gemeint 
sein mag? — N u n , B r o t . . . das ist n ä h r e n ­
de Substanz, die man zu sich nimmt, um 
Kraft und Leben daraus z u ziehen, sich dar­
an zu erbauen. D a w i r der Heimat fern sind, 
kann es nur die Er innerung sein, die man 
i n sich t r ä g t und die man untereinander 
austauscht. Austauscht mit wem? Im Grunde 
leben w i r alle, die einst beisammen waren 
i n Stadt und Dorf, wei t voneinander ent­
fernt — zumeist. U n d w e i l dem so ist, bleibt 
nur das geschriebene Wor t , das die Er inne­
rung wachhä l t . Briefe, geschrieben v o n 
Mensch zu Mensch, s ind eine Mögl ichke i t . 
D a man davon aber nicht genug haben 
kann, war man b e m ü h t , eine Fo rm zu f in­
den, an den geschriebenen Zeichen des G e ­
denkens Einzelner v ie le tei lnehmen zu las­
sen. Daraus s ind die „Lötzener Heimatbrie­
fe" geworden, die sehr v i e l A n k l a n g fan­
den. Der erste ist am 24. A p r i l 1956 erschie­
nen. 

N u n g e h ö r t es z u den menschlichen 
Schwächen , die jeder v o n uns an sich t r äg t , 
d a ß man das Gelesene beiseitelegt, zuwe i ­
len an eine Stelle, w o es nicht h i n g e h ö r t . 
Nach l ä n g e r e r oder k ü r z e r e r Zei t fällt es 

einem e in : . . . w ie war das doch, was mir 
u n l ä n g s t so gut gefallen hat? M a n m ö c h t e 
es wieder lesen. A b e r das Gesuchte l äß t 
sich nicht f inden; viel le icht hat man es, was 
lobenswert ist, an gute Bekannte oder Nach­
barn weitergegeben; Nachbestel lung aus­
sichtslos, w e i l die Auf lage vergriffen ist. 

A u s solchen oder ä h n l i c h e n E r w ä g u n g e n 
heraus hat es der O s t p r e u ß e K u r t Gerber 
unternommen, aus 42 Fo lgen des L ö t z e n e r 
Heimatbriefes interessante B e i t r ä g e auszu­
w ä h l e n und neu zu einer B r o s c h ü r e zusam­
menzustellen, die unter dem T i t e l „ H e i m a t 
Lotzen, Stadt und Land" zu haben ist. F ü r 
eine glückl ich getroffene A u s w a h l aufgrund 
des E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n s i n die W ü n s c h e 
der Leser sprechen die folgenden B e i t r ä g e : 
„ U n v e r g e s s e n e Heimat" vonBuchhol tz ; „Das 
Masu ren -Wande r l i ed" ; „Sechs D ö r f e r — als 
Beisp ie l für achtzig andere"; „Das ver lo­
rene Paradies" v o n Dr . Rosemarie K laus -
Roeder; „ M u t t e r h a u s Bethanien" und vieles , 
was auf und im Umkre i s der Seen geschah 
und geschieht. U n d ü b e r h a u p t : Geschichte 
und Menschen. pb 

Kurt Gerber, Heimat Lotzen — Stadt und Land. 
Aus 22 Jahren Lötzener Heimatbriefe ausge­
wählt. Herausgeber: Kreisgemeinschaft Lotzen 
e. V . 184 Seiten, 31 Abbildungen, kartoniert. 

ten, eine Versachl ichung der Gefüh le? „Liebe 
ist immer aktuel l , seit A d a m und E v a l " , 
sagt eine F rau neben mir . Anscheinend ha­
be ich laut gedacht. 

U n d so fängt es an: A m Ufer eines Sees 
liegt M o n i k a i m B a d e d r e ß auf einer Luft­
matratze. Plötzl ich steht e in M a n n vo r ihr, 
schlank, braungebrannt, sportl ich und mit 
e inem entwaffnenden Lächeln . „Darf ich 
mich hier niederlassen?" fragt er. „Ich h e i ß e 
M i c h a e l Schönhär l , meine E l te rn leben i n 
M ü n c h e n , ich b in Journal is t und arbeite i n 
Riedenburg." 

„Ich b i n M o n i k a v o n der Osten, stamme 
aus dem Bal t ikum, das h e i ß t eigentl ich me i ­
ne El tern . M e i n V a t e r ist Professor für G e ­
schichte in Heidelberg , ich b in M u s i k e r i n 
und leicht v e r r ü c k t ! Bitte, setzen Sie sich." 
Das Wet te r ist zauberhaft, die Luft lau­
w a r m und kös t l ich , v o m See her weht e in 
leichter W i n d . 

„ W i r passen zusammen", entschied M o ­
n ika , „Sie schreiben Romane und für eine 
Zei tung und ich spiele K l a v i e r . W i r werden 
einander nicht durch Besserwissen ä r g e r n ! " 

„Eins zu eins für eine Liebesehe", sagte 
Michae l . 

Danach v o l l z o g sich alles sehr schnell, 
beinahe zu schnell und zu unkompl iz ie r t aus 
der Sicht des staunenden Lesers. Sie fuhren 
am anderen M o r g e n nach Salzburg. „Auf 
geht's, packen w i r es!" Sie fanden e in H o t e l 
und mieteten z w e i Z immer dicht nebenein­
ander. A m anderen M o r g e n : „ . . . l e i s e öff­
nete er seine Tür , g ing zu M o n i k a s T ü r 
und fand sie offen. Das Z immer war leer. 
E r betrat den Ba lkon . A l s er in das Z immer 
z u r ü c k k e h r t e , stand M o n i k a v o r dem Spie­
gel und erschrak. E r nahm sie, die i n e in 
hoteleigenes Bade laken g e h ü l l t war , i n 
seine A r m e und k ü ß t e sie. E r hob sie auf 
und legte sie auf das B e t t . . . ; die W e l t u m 
sie her versank, sie v e r g a ß e n alles . . . " 

B i l d u m B i l d l ä ß t die Ver fas se r in , selbst 
g e b ü r t i g e Ba l t in , an den A u g e n des Lesers 
v o r ü b e r z i e h e n . S ie sprachen auch ü b e r Gott, 
w a r u m er das E l e n d und die K r i e g e u n d das 
alles z u l ä ß t . A u c h darauf hatte M i c h a e l 
eine A n t w o r t bereit . „ M a n m u ß d ie Frage 
nach Got t anders s tel len. E r redet durch die 
Schöpfung I" D i e Frage nach dem W a l t e n 
Gottes und der Boshei t der Menschen zieht 
sich a l sba ld w i e e in roter Faden durch den 
Roman, so d a ß es den E indruck erweckt, 
als habe die Ve r f a s se r in d ie Liebesgeschich-
te als tragendes E lement benutzt, m n aus 
den Li te ra turen der V ö l k e r g e s c h ö p f t e L e h ­
ren g ö t t l i c h e n W a l t e n s unter d i e Menschen 
z u br ingen. D a ist die Lehre der Inder v o n 
der Inkarnat ion, bzw. der Re inkarna t ion . 
„Es ist eine logische S c h l u ß f o l g e r u n g für 
die R ä t s e l des Lebens . . e r s t als ich die 
Lehre der Inkarna t ion be i den Indern fand" 
sagt M i c h a e l , „ e r k a n n t e ich die Gerecht ig­
keit , die i n a l l em waltet!" U n d aus der 
„ B h a g a v a d G i t a " e in Zi ta t : „ D e n n nie war 
ich ni t noch du, noch jene F ü r s t e n um 
uns her. U n d auch i n fernster Zukunf t wer­
den w i r n ie i rgendwie beenden unser 
Se in . . . " D a w i r d auch Goethe i n den Kre i s 
der W i s s e n d e n e inbezogen: „ W e l t s e e l e 
k o m m z u uns durchdringen, dann mit dem 
Wei tge i s t selbst zu r ingen, w i r d unserer 
Krä f t e Hochberuf." Doch den „ H ö h e p u n k t 
i m Suchen nach der W a h r h e i t " hat man in 
den Buchern v o n Lorber gefunden, v o r a l ­
lem i n seinem „ G r o ß e n E v a n g e l i u m Johan­
nes m elf B ä n d e n , e in W e r k , das diesem 
M a n n namens Lorber v o r hundert Jahren 
v o n Chr i s tus selbst d ik t i e r t w o r d e n ist — 
oder sein so l l . Es ist der „ g r o ß e kosmische 

der die W e l t v e r ä n d e r n w i r d . M e n s c h ' 

Zi ta te — Zi ta te — Zitate! Literarisch ge­
sehen: Der so schön angelegte Liebesroman 
ist in einem Schwa l l v o n Schwarmgeis terei 
untergegangen. A 

Benita von Inner, Michael und Monika. Ein 
aktueller Liebesroman. Reibe Manuskripte 10. 
Chr. Gauke Verlag. 152 Seiten, kartoniert, 15,80 
D M . 
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Die Vergangenheit bewahrt 
Königsberg und Danzig in hübschen alten Ansichtskarten 

• 
G R U S S « M ^ ^ ^ f c ^ P N I Q S B E R ^yri: 

Mehr als hundert Jahr ist sie alt, und 
doch ist sie heute noch genauso mo­
dern und beliebt, wie zu der Zeit, da 

sie .erfunden" wurde — die Postkarte. K a u m 
einer, der nicht aus seinem Ur laub bunte 
G r u ß e an daheimgebliebene Freunde schickt 
oder zu Weihnachten, zum Jahreswechsel, 
zu besonderen fami l i ä ren Ereignissen seine 
guten W ü n s c h e auf einer Postkarte kund­
tut. Be i .schreibfaulen' Zeitgenossen ist sie 
ebenso begehrt wie bei Sammlern. Ja, auch 
gesammelt werden Postkarten, und das 
nicht erst im Zuge der vielgepriesenen N o ­
stalgiewelle. Z u m Glück, k ö n n t e man sagen, 
denn ohne eifrige Postkarten-Sammler w ä ­
ren die beiden neuen B ä n d e aus dem Flech­
sig V e r l a g w o h l kaum zustandegekommen. 

Nachdem der Frankfurter V e r l a g bereits 
zahlreiche westdeutsche S t ä d t e in alten A n ­
sichtskarten vorgestel l t hat, legt er nun die 
Geschichte zweier ostdeutscher S t ä d t e vor : 
Danzig und K ö n i g s b e r g . H a r r y Redmann, 
der den Danziger Band zusammengestellt 
hat, führt den Betrachter auf einen imagi­
n ä r e n Spaziergang durch die alte Stadt an 
der Mot t l au . V o r b e i geht es am Rathaus 
ü b e r den Langenmarkt mit dem Neptuns­
brunnen und dem b e r ü h m t e n Steffenschen 
Haus, durch die Jopengasse mit ihren wun­
d e r s c h ö n e n H ä u s e r n und den typischen Be i ­
sch lägen . 

„Diese Stadt ist nicht mehr", schreibt 
H a r r y Redmann in seinem Vorwor t . „ W a s 
sie e inmal war — für den, der in ihr gebo­
ren und aufgewachsen ist, wie den, der sie 
einst besucht und l ieben gelernt hat — ist 
auch unter der hier und da kunstpflegeri-
schen H a n d ihrer neuen Her ren nicht mehr 
aufe r s tanden . . . In diesem Büchlein ist 
Vergangenes zusammengetragen. Vergan­
genes, das der K r i e g ausge lösch t hat oder 
sich auch ohne ihn gewandelt h ä t t e , das 
aber in der Er innerung des um die Jahr­
hundertwende Aufgewachsenen wieder le­
bendig w i rd , wenn er uns anhand der alten 
Ansichten auf einem Spaziergang durch die 
alte Stadt begleitet." 

Ans ich ten einer Stadt s ind auch i n dem 
zwei ten Band zu finden, den Ruth M a r i a 
W a g n e r zusammengestellt hat. E r zeigt Kö­
nigsberg i n den letzten Jahren des vergan­
genen bis h ine in i n das dritte Jahrzehnt un­
seres Jahrhunderts. A n d e r s als, v ie le alte 
S t ä d t e des deutschen Ostens ist K ö n i g s b e r g 
für uns heute unerreichbar. „Die alte Stadt 
am Pregel ve r lo r die Menschen, die zu ihr 
g e h ö r t e n , ve r lo r ihr Gesicht", schreibt Ruth 
M a r i a Wagner . „Nicht nur die Bewohner, 
auch die S t r a ß e n und P lä tze , die neuen Bau­
ten sprechen heute eine fremde Sprache. 
K a l i n i n g r a d ist nicht mehr Kön igsbe rg . " 

Besonders w e r t v o l l erscheinen denn auch 
die al ten Ans ich ten nicht nur den Menschen, 
die diese Stadt gekannt haben und heute 
noch l ieben, auch die j ü n g e r e Generation, 
die das Leben und geschäf t ige Tre iben in 
der al ten Provinzhauptstadt nicht mehr er­
leben durfte, w i r d angetan sein v o n der V i e l ­
falt und W ü r d e , v o n der unvergessenen 
Auss t rah lung der K r ö n u n g s s t a d t der preu­
ßischen K ö n i g e . Ansichten v o m Schloß, der 
Börse , der Albe r t ina , dem Dom, ganzer Stra­
ß e n z ü g e , dem Hafen und dem re izvol len 
Speicherviertel , dem Fischmarkt mit seinem 

lebhaften Treiben lassen dem Betrachter 
immer wieder aufs neue das Herz schwer 
werden in Erinnerung an die zwei furcht­
baren Bombennäch te im August 1944 und 
an den Todeskampf 1945, als auch die Seele 
der Stadt ze rs tö r t wurde. 

„ V e r g a n g e n , vorbei , verweht?" Ruth M a ­
ria Wagner gibt die Antwor t : „Nein. So 
lange noch Menschen leben, denen Königs­
berg mehr bedeutet als der Name einer a l ­
ten deutschen Stadt, Menschen, die ihrer 
Geschichte n a c h s p ü r e n und Zeugnisse der 
Vergangenheit sammeln und bewahren, 
w i r d die Stadt am Pregel weiterleben." SiS 

Harry Redmann, Danzig in alten Ansichtskarten. 
Flechsig Verlag. 104 Seiten, 99 Abbildungen in 
Originalgröße, davon 8 farbig, Format 21 x 15 
cm, gebunden, 24,80 D M . 

Ruth Maria Wagner, Königsberg in alten A n ­
sichtskarten. Flechsig Verlag. 104 Seiten, 100 
Abbildungen in Originalgröße, davon 10 farbig, 
Format 21 x 15 cm, gebunden, 24,80 D M . 

Postkarte vom Königsberger Landeshaus: Eine Kostbarkeit aus alter Zeit 
Foto aus „Königsberg in alten Ansichtskarten", Flechsig Verlag 

So war Ostpreußen nicht 
„Ackergäule und Junker" weder Roman noch Dokumentation 
p a s t w i l l es so scheinen, als habe die jüng­

ste Zeit aus einer neuen, j ü n g e r e n Ge­
neration schöpferische Kräfte hervorge­

bracht, M ä n n e r der Feder (um es symbolisch 
zu sagen), die sich berufen fühlten, die L i ­
teratur um und aus O s t p r e u ß e n um einige 
W e r k e zu bereichern. Nach Surminski (An 
fremden Wassern weinen . . . ) und Lenz (Hei­
matmuseum) legt der J . G . Bläschke V e r l a g 
ein weiteres Buch vor : „Ackergäu le und 
Junker", von Johann Hildebrand. Der U n ­
tertitel: „ O s t p r e u ß e n — w i e es einmal war". 
N u r hat es seine eigene Bewandnis mit den 
J ü n g e r e n , die so forsch und mutig die Ini­
t iat ive ergreifen. Es fehlt ihnen an der n ö ­
tigen Substanz, was das Wissen ü b e r Ost­
p r e u ß e n betrifft. Das Schicksal gab ihnen 
zu wenig Zeit, um das Wis sen und die 
Kenntnis von den besonderen Merkmalen 
ihrer Heimat ausreifen zu lassen. Gerade 
das letztgenannte Buch ist ei.n Beispiel da­
für. 

Der „Steckbrief" im Klappentext weckt 
g r o ß e Erwartungen: „Schriftsteller, Kenner 
v o n Schwarzafrika. Reisebeschreibungen, 
Romane, zeitkritische L y r i k . Verschiedene 
Preise und Auszeichnungen. G r ü n d e r der 
literarischen Gruppe 2000." A l s Geburts­
land w i r d Masuren genannt. Da aber alles 
Geschehen i n Rastenburg und Umgebung 
angesiedelt ist, neigt man dazu, diese Stadt 
als den Geburtsort des Verfassers anzu­
nehmen. Rastenburg liegt jedoch nicht in 
Masuren . U m es genau zu sagen: Im alten 
Bartenland, nicht weit von dem Punkt, wo 
die Grenze desselben mit den Grenzen v o n 
Nadraunen und Gal indr ien zusammentrifft, 
wurde 1329 Rastenburg erbaut. 

Eine weitere I r r e führung des Lesers — 
und das sei dem V e r l a g angekreidet, liegt 
darin, d a ß dieses W e r k als „Roman" ge­
kennzeichnet w i rd . U n d das ist es auf k e i ­

nen Fa l l . Es ist vielmehr eine A n h ä u f u n g 
von Themen in unterschiedlicher Form: Er­
zäh lung , landschaftliche Darstellung, Sage, 
Sitten und Gebräuche und eine f l ießband­
artig dahinziehende Schau politischer A b ­
läufe, ü b e r g a n g s l o s hingeschrieben und 
ohne jeden inneren Zusammenhang. 

Da w i r d als erster Gang ein harter K r i m i 
serviert: Versicherungsbetrug, Brandstif­
tung, Ehebruch und M o r d , spannungsgela­
den und gut glaubhaft durchdacht. A b e r — 
mein Gott! — sehen wi r uns noch einmal 
den Ti te l an: Ist das nun etwa „ O s t p r e u ß e n 
— wie es einmal war?" Natür l ich sol l damit 
nicht gesagt sein, daß es in O s t p r e u ß e n nur 
„Engel" gab.; aber: Unter dem genannten 
Vorzeichen darges te l l t . . . grenzt das nicht 
beinahe an Instinktlosigkeit? Zumal dem 
nichts gegenübe rges t e l l t wi rd , was den ne­
gativen Eindruck auszugleichen vermag. 

Das Gegenteil geschieht vielmehr, D a 
w i r d der Besitzer eines g roßen Guts, aus­
drücklich als „Majo ra t she r r " bezeichnet, so­
zusagen als „P layboy" (wenn auch in vor­
gerück tem Alter) dargestellt, der sich um 
nichts anderes k ü m m e r t als seinem V e r g n ü ­
gen, der Jagd nach Abenteuern und schö­
nen Frauen, zu leben, dabei den Reizen ei­
ner raffinierten „Lebedame" verfäl l t , sich 
wie ein Nar r v o n ihr ausnehmen läßt und 
sich nicht scheut, seine krebskranke Frau 
durch Gift zu beseitigen. 

Fast gewinnt man den Eindruck, als sei 
das alles gezielt gegen eine gehobene Ge­
sellschaftsschicht gerichtet. Der gute und 
saubere os tpreußische Mensch ist nur bei 
den Bauern und Arbei tern zu finden. U n ­
geschick oder Absicht, das bleibt hier die 
Frage. 

Kr i eg , Flucht und Ver t re ibung sollen na­
türl ich nicht fehlen. Im Zeitraffertempo vor­

geführt , en thä l t dieser Abschnitt nichts, was 
nicht inzwischen in anderen Büchern, Zeit­
schriften und Dokumentationen gründl icher 
und auch ergreifender der westlichen W e l t 
zur Kenntnis gebracht worden ist. Anschl ie­
ßend , als Rückblende , eine Bauernhochzeit 
i n O s t p r e u ß e n . Die an und für sich gute 
Schilderung beginnt mit dem obskur anmu­
tenden Satz: „Liebe, das war die Eigenart 
der Menschen in diesem Lande." W i e schön! 
Die Liebe als Eigenart des os tp reuß i schen 
Menschen, nicht etwa das mitmenschliche 
Empfinden oder die Liebe zur Natur oder 
der Heimat. Ne in , gemeint ist die Liebe zwi ­
schen den Geschlechtern. 

Entsprechend skurr i l fällt auch der Schluß 
dieses Abschnitts aus: „Nachdem nun alles 
verklungen war, kam das g roße Packen und 
Ver laden an die Reihe. Denn so war es auf 
dem Hof: In jedem Fohlen erblickte der Opa 
schon das zukünf t ige Reitpferd für seinen 
d r e i k ä s e h o h e n Enkelsohn . . . " (Sollte das 
Fohlen auch mit verpackt werden?) Und bei 
dem folgenden Satz dürf te der Deutschleh­
rer (sofern er hoch lebt) unseres Verfassers 
sich die Haare raufen: „So konnte auch Elsa 
ihre g roße Aussteuer garnicht alles in ih ­
rer neuen Wohnung in Ber l in unterbrin­
gen." E i n Versehen? Mitnichten! Im gesam­
ten W e r k wimmelt es von solchen sprach­
lichen Schnitzern. Der Verleger , bzw. sein 
Lektor, h ä t t e sich selbst, dem Buch und dem 
Verfasser einen guten und notwendigen 
Dienst erwiesen, h ä t t e er zumindest bei der 
Korrektur auf solche Unebenheiten geach­
te t 

N e i n ! A l s ein Glanzs tück w i r d dieses Buch 
nicht in die posthume O s t p r e u ß e n l i t e r a t u r 
eingehen. Paul Brock 

Johann Hildebrand, Ackergäule und Junker. 
Ostpreußen — wie es einmal war. Verlag J . G. 
Bläschke. 272 Seiten, gebunden 29,80 D M 

Aus unserer SWG-Reihe bieten wir an 
Hans-Ulrich Stamm 
Schicksal 
in sieben Jahrhunderten 
Aus Ostpreußens leidvoller 
Geschichte 
216 Seiten, 12 Illustrationen, 
broschiert 11- DM 

Ernst Fredmann 
Sie kamen Obers Meer 
Die größte Rettungsaktion der 

Silke Steinberg 
Über die Zeit hinaus 
Ostpreußens Beitrag zur 
abendländischen Kultur, Bd. I. 
208 Seiten, 25 Illustrationen, 
broschiert 11,— DM 

S c h w a r z e s 
K r e u z 

Geschichte. 
216 Seiten, 
broschiert 

16 Abbildungen, 
11,- DM 

Schicksal 
in sieben Jahrhunderten 

Ruth Maria Wagner/ 
Hans-Ulrich Stamm: 
Ihre Spuren verwehen nie 
Ostpreußens Beitrag zur 
abendländischen Kultur, Bd. II. 
208 Seiten, 14 Illustrationen, 
broschiert 11,- DM 

NEU 

Hugo Wellems 
Keine Nacht dauert ewig 
Reden und Aufsätze aus 30 
Jahren 
196 Seiten, 19 Fotos, bro­
schiert 11,- DM 

Uber die Zeit hinaus 

auf 
w e i ß e m 

M a n t e l 
Hans-Georg Tautorat 
Schwarzes Kreuz 
auf weißem Mantel 
Die Kulturleistung des deut­
schen Ordens in Preußen 
208 Seiten, 8 Fotos, 2 Karten­
skizzen, 1 Lageplan, Register, 
broschiert 11,- DM 
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Wo bleibt die moralische Stütze? 
Hilferufe von „drüben" — Authentische Berichte — Anklagen gegen die Bundesregierung 

D as politische Buch des Jahres! So möch­
te man die v o n W i l f r i e d Ahrens zu­
sammengestellte Dokumentat ion „Hil­

ferufe v o n d r ü b e n " nennen. Das Buch ist 
eine einzige, ja , die deutlichste A n k l a g e , die 
es hier bei uns g e g e n ü b e r den Z u s t ä n d e n 
i n der „DDR" seit langer Zei t gab. U n d die­
se A n k l a g e belegt mit einer Fü l l e v o n Tat-
sachenbeispielen die unmenschliche Praxis 
des poli t ischen Strafvollzugs i n der soge­
nannten „DDR". M e h r noch, man lernt auch 
die unmenschlichen Gesetze i m Wor t l au t 
kennen, die den freiheitsfeindlichen Terror­
urtei len der „DDR"-Jus t i z zugrundeliegen 
— im krassen Gegensatz ü b r i g e n s stehend 
zu der nur zum Vorze igen nach a u ß e n die­
nenden Verfassung der „DDR". Ebenso em­
p ö r e n d aufregend liest sich die Geschichte 
der Entstehung der „ant i faschis t ischer 
Schutz w a l l " genannten Mordmauer um das 
Groß-KZ „DDR". 

Ja , das Buch bietet noch mehr, und das 
ist für die Westdeutschen, die i n Freihei t 

leben k ö n n e n , viel le icht am wichtigsten. 
Das Buch beantwortet näml ich die Frage, 
was eigentlich Menschen bewegt, sich unter 
Gefahren für Freihei t und Gesundhei t ge­
gen diesen Staat zu stellen. V i e l e Menschen 
s ind immer wieder geneigt, sich auch dem 
Schlimmsten g e g e n ü b e r i rgendwie zu arran­
gieren, zumal dann, wenn die V e r h ä l t n i s s e , 
unter denen sie zu leben gewohnt sind, als 
normal empfunden werden k ö n n e n , w e i l 
man unter diesen V e r h ä l t n i s s e n v o n Geburt 
an gelebt hat. D ie Aufmuckenden kommen 
sehr oft gerade aus jenem K r e i s der „DDR"-
Bürger , die etwas anderes als die „DDR"-
Z u s t ä n d e ü b e r h a u p t nicht kennen, aber die 
dann nach oft langer u n e r t r ä g l i c h e r Span­
nung die V e r h ä l t n i s s e so w i d e r w ä r t i g fan­
den, d a ß sie l ieber ins Zuchthaus gingen, 
als weiter mitzumachen. 

Sie spiel ten oft genug das Zuchthaus-Lot­
terie-Spiel , i n der vagen Hoffnung, aus dem 
Zuchthaus freigekauft zu werden. Das Buch 
bringt zu diesem Thema zahlreiche bewe-

l l e y d e k r u g : Unvergessene Kreiss tadt i m M e m e l l a n d Foto Krauskopf 

Von Heydekrugnach München 
dtv-Werbeleiter Wolf gang Josephi studierte in Ostpreußen 

men achtet, h ö r t auch da fast e inen Bücher ­
schicksalsroman heraus: Das V e r l a g s b ü r o , 
jetzt i n der F r i e d r i c h s t r a ß e l a , war damals 
i n der F r a n z - J o s e p h - S t r a ß e , w o auch Tho­
mas M a n n v o n 1905 bis 1910 gewohnt hat, 
und die erste S e k r e t ä r i n h i e ß Thudichum.) 

d n 

gende Lebens l äu fe . Z w e i davon w o l l e n w i r 
kurz skizzieren. Z u v o r al lerdings m u ß er­
kannt werden, d a ß diese F re ihe i t s -Ak t iv i ­
sten doch einiges gemeinsam haben. Sie 
besitzen offenbar e in besonders a u s g e p r ä g ­
tes Empfinden für Ehrl ichkei t . Deshalb hat 
je auch die v o n Siegmar Faust herausgege­
bene G e f ä n g n i s - Z e i t u n g in A n s p i e l u n g auf 
das SED-Zentra lorgan den T i t e l „ A r m e s 
Deutschland". In dem Buch findet sich i n e i ­
ner Dars te l lung der 2 4 j ä h r i g e n H e l g a r d 
K r u m m dieser Satz: „An meinen El te rn hat­
te ich stets e in V o r b i l d an k o m p r o m i ß l o s e r 
Ehrl ichkei t , Gerechtigkeit und Aufr ich t ig ­
kei t ." 

W a s W u n d e r also, d a ß besonders ehr l i ­
che Menschen die i n sich selbst ver logene 
und w i d e r s p r ü c h l i c h e Lage i n der Sowjet-
Zone so besonders b e d r ü c k e n d finden. T y ­
pisch auch, d a ß vo r a l lem die J ü n g e r e n un­
ter ihnen anfangs „dafür" waren und dann 
immer mehr an dem v o l l s t ä n d i g e n W i d e r ­
spruch zwischen Phrasen und Tatsachen 
gleichsam seelisch erstickten. Dieser V o r ­
gang w i r d an dem Lebenslauf der jungen 
„DDR"-Ju r i s t i n E v a - M a r i e Poster besonders 
deutlich. Sie war bereits Bezi rksr ichter in 
und erst 25 Jahre alt. Sie hatte also eine 
Bl i tzkar r ie re gemacht. A l l e W e g e zum ma­
ter ie l len Erfolg standen ihr offen und der 
W e g zum gesellschaftlichen Ansehen auch. 
A b e r dann m u ß sie jugendliche G r e n z g ä n ­
ger zu drakonischen Strafen verdonnern. 
V o r dieser Aufgabe versagen ihre N e r v e n 
— besser gesagt ihr Gewissen . Ihre Ehr l ich­
kei t q u ä l t sie. U n d v o n diesem Augenbl ick 
an endet sie einige Jahre s p ä t e r be i offe­
ner Ab lehnung . 

Oder N i c o H ü b n e r , 22 Jahre. E r ist der 
S p r o ß eines l inientreuen SED-Hauses . E r ge­
n o ß jede F ö r d e r u n g , er ist begabt, und v o r 
ihm lag eine g l ä n z e n d e Zukunft. Ihn packte 
es schon früh. E r verweiger t unter Beru­
fung auf den entmil i tar is ier ten Status v o n 
Be r l i n den Dienst i n der Vo lksa rmee . Seine 
B e g r ü n d u n g aber e n t h ä l t zugleich harte A n ­
klage gegen die Regierung der Bundesre­
publ ik . So schreibt er in e inem Brief : 

und die Po l i t i k der Bundesregierung 
Deutschland lehnt es leider ab, zur mora l i ­
schen S tü t ze i m anderen T e i l Deutschlands 
zu werden." 

Doch, das Buch sollte man gelesen haben. 
M a n sollte es ganz lesen, auch jene Tei le , 
die das Grauen unter dem Sowjet-Stern v o n 
den Vergewal t igungs -Org ien 1945 bis z u 
den KZ-Sch läge rn 1978 belegt. U n d man 
sollte auch jene Tei le lesen, i n denen die 
Ra t s ch l äge stehen, w i e man unter den heu­
tigen V e r h ä l t n i s s e n mögl ichs t gl impfl ich 
der SED-Höl le entr innen kann . F. R. 

Wilfried Ahrens, Hilferufe von drüben. Die 
„DDR" vertreibt ihre Kinder. Authentische Be­
richte. Verlag für Öffentlichkeitsarbeit in Wir t ­
schaft und Politik. 288 S., Paperback, 16,80 D M . 

FataMorgana einer Machtvorstellung 

S ollte i m Deutschen Taschenbuch V e r l a g 
(dtv) der Werbe - und Ver t r iebs le i ter 
Wol fgang Josephi am 3. Augus t einen 

Gedanken daran ve r lo ren haben, ob er i n 
sechzig Lebensjahren seinem e r z v ä t e r l i c h e n 
N a m e n Ehre gemacht hat, hat er sich zum 
Beispie l sicher seiner Fuhrknecht-Zeit nach 
dem K r i e g erinnert und k ö n n t e eine eigene 
verlegerische Josephslegende schreiben: 
A u c h er stieg sozusagen v o m S k l a v e n zum 
weisen Lenker auf. U n d auch er bringt es 
inmit ten dramatischer V e r f ü h r u n g s k ü n s t e 
des modernen Buchgeschäf ts zu einer noto­
rischen standhaftigkeit — wobe i er geie Resolute Ostpreußin warnt die Frauen vor Selbstzerstörung 
gentlich seufzt: »Ach, diese amerikanischen 

und w o ••->. ie ungemein schöpfer ische , durch ihre 
L y r i k echter P r ä g u n g sich auszeich­
nende und gelegentlich i m Ostpreu­

ß e n b l a t t mi t te i lsam gewordene T i l l y Boe-
sche-Zacharow, g e b ü r t i g e O s t p r e u ß i n und 
seit langem e i n g e b ü r g e r t e und e i n g e w ö h n t e 
Ber l iner in , ist wieder e inmal dabei, mi t 
e inem neuen Buch v o n sich reden z u machen, 
dort jedenfalls, w o sie ankommt und ver­
standen w i r d . 

Methoden, immer der Rebbach, 
bleibt die Treue der A u t o r e n . . 

V o n seiner Vergangenhei t ist der Pasto­
rensohn aus Krot t ingen (Litauen) so gut w i e 
abgeschnitten. Er lernte an der Herderschule 
v o n Heydek rug im Memel l and , machte 1938 
das A b i t u r und studierte i n K ö n i g s b e r g G e ­
schichte, Geographie, Sport, u m e inmal Leh­
rer zu werden. Das f iel kr iegsbedingt ins 
Wasser — aber als einen ak t iven Leutnant 
zur See l i eßen sie ihn danach i n Le ipz ig 
nicht weiterstudieren. Uber e in Fuhrunter­
nehmen bei Hannover geriet er 1947 zum 
erstenmal an sein eigentliches M e t i e r : V o n 
einem Presseausschnittdienst g ing er nach 
Ki tz ingen zum Ti l s i te r Buchmacher Holzne r 
in die Buchhandelslehre und dann nach 
Frankfurt zur Pressevertriebsgesellschaft, 
wo er die Bantam-Books, Pocketbooks, P h ö -
nix-Books für Deutschland auslieferte und 
s p ä t e r die gesamte Buchabteilung leitete. 
\nde r tha lb Jahre an vorderster Leserfront, 
nämlich als B u c h h ä n d l e r im H o t e l „ F r a n k -
f urter Hof", machten ihn auf immer fit fürs 
^ r o ß e Verkaufs-Palaver , so d a ß er als V e r -
»r iebslei ter bei S. Fischer (1954) und als V e r -
'agsleiter von Scherz in Stuttgart (1957) v o n 
konkretesten Erfahrungen n u t z n i e ß e n k o n n ­
te. A l s He inz Fr iedr ich ihn 1961 für W e r ­
bung und Ver t r ieb an den Deutschen T a ­
schenbuch V e r l a g holte, k a m es — mit K o n ­
rad Jost als Herstel lungs- und V e r w a l ­
tungschef — zu jenem erfolgreichen dtv-
Tr iumvira t , das dem Taschenbuch i n 
Deutschland neue Gebiete e r sch loß und i h m 
ein neues Image verschaffte. (Wer auf N a -

ge rä t , unweiger l ich s t ü r z e n m u ß , um schl ieß­
l ich i m Ursumpf des re in K r e a t ü r l i c h e n z u 
enden. 

Es ist e in Buch, an dem keine F rau vor ­
beigehen sollte, und das auch den M ä n n e r n 
einiges zu sagen hat. P. B . 

Ti l ly Boesche-Zacharow, Heimkehr in die 
Steinzeit, ü b e r die Dummheit der Frauen, den 
Sexrummel, den Feminismus. Stoedtner-Verlag, 
128 Seiten, kartoniert, 12,90 D M . 

„ W o z u brauchen w i r e in L e x i k o n ? D u w e i ß t 
doch sowieso al les und a u ß e r d e m besser!" 
Aus „Börsenblatt für den deutschen Buchhandel" 

Weg ohne Grenzen 
Bücher und Kalender bei Kief el 

Eines haben die dre i Neuersche inungen 
aus dem K i e f e l - V e r l a g , auf die w i r i n 
diesem Jahr h inwe i sen w o l l e n , gemein­

sam: Sie zeichnen sich v o r a l l em durch her­
vorragende Farbfotografie aus. D a ist zu ­
n ä c h s t e inmal der B i l d b a n d „Den W e g f in­
den, der ohne Grenzen ist". A u c h i n d iesem 
Jahr hat O s w a l d Ket tenberger e inen B a n d 
mit unnachahmlichen Farbfotos zusammen­
gestellt. Aussages ta rke Texte aus der B i ­
be l und v o n zahlreichen Dichtern und Schrift­
s tel lern unterstreichen die W i r k u n g der F o ­
tos noch. Die Fasz ina t ion schi l lernder Far ­
ben, das Sp ie l des Lichts f ü h r e n den Be­
trachter auf e inen W e g , der eine tiefe u n d 
starke A u s s t r a h l u n g a u s ü b t , und Ke t t en -
bergers A n l i e g e n ist es auch, „ d e n M e n ­
schen zu Got t zu f ü h r e n " , w i e es i n e iner 
Ver l ags in fo rma t ion h e i ß t . 

Ebenfal ls v o n faszinierender S c h ö n h e i t 
s ind die Fotograf ien i n dem K a l e n d e r „ D r e i - , 
zehn L ieb l ingsb i lde r 1979". M a x S te in hat 
sie auf einer Gr iechenlandre ise aufgenom­
men. Der Fotograf führ t uns i n d iesem K a ­
lender nicht auf die ausgetretenen Pfade 
der sonnenhungrigen Tour i s ten , er zeigt 
v i e lmehr e in l ä n d l i c h e s Panorama dieses 
Landes — abseits a l l en Rummels . K a r g e 
Bergmassive und w i l d s c h ö n e B l ü t e n p r ä s e n ­
t ieren den Re iz einer Landschaft, die sonst 
nur der aufmerksame Beobachter z u sehen 
bekommt. 

„Im Licht" ist der T i t e l eines z w e i t e n K a ­
lenders aus dem K i e f e l - V e r l a g , den w i r un­
seren Lese rn vo r s t e l l en m ö c h t e n . D i e mo­
dernen Glasfenster aus K i r c h e n u n d aus 
Pr ivatbesi tz geben e inen Ü b e r b l i c k ü b e r die 
k ü n s t l e r i s c h e A u s d r u c k s f ü l l e u n d phanta­
s ievol le Gesta l tungsweise i n der modernen 
christl ichen Kuns t . A u c h h ie r w e r d e n w i e ­
der Licht u n d Schatten z u e inem unver­
wechselbaren Er lebn is . Ste 

Oswald Kettenberger, Den W e g finden, der 
ohne Grenzen ist. Johannes Kiefel Verlag. 96 
Seiten, 40 farbige Naturfotos, gebunden, farbi­
ger Einband, 25,80 D M . 

Dreizehn Lieblingsbilder 1979. Johannes K i e ­
fel Verlag. 13 vierfarbige Lieblingsfotos einer 
Griechenlandreise, Motive mit Postkartenaus­
schnitt. Format 17 x 28 cm, 9,80 D M . 

Im Licht 1979. Christlicher Kunstkalender. Jo­
hannes Kiefel Verlag. 13 farbige Kunstblät ter 
mit Postkartenausschnitt. Format 17 x 28 cm, 
9,80 D M . 

Seit 1971 engagiert sie sich i n zuneh­
mendem M a ß für die Belange der gegen­
w ä r t i g e n Gesellschaftssituation. Nach dem 
rel igionsphi losophischen Buch „Sei t eh und 
je" macht sie — zumindest — den Versuch , 
die beunruhigende Gefahr der emanzipa­
t i o n s w ü t i g e n F rau für den Fortbestand be­
friedigender Lebensmög l i chked ten aufzu­
zeigen. Sexuald ik ta tur und steigende m ä n n ­
liche V e r w e i b l i c h u n g ( H o m o s e x u a l i t ä t ) s ind 
ihrer M e i n u n g nach die ersten Schritte zur 
„ H e i m k e h r i n die Steinzeit", so lautet der 
T i t e l des Buches. D e n freiheitsdurstigen 
Frauen legt sie damit nahe, d a r ü b e r ernst­
haft nachzudenken, deutl ich und sehr reso­
lut, w ie es o s t p r e u ß i s c h e A r t zu sein pflegt, 
w a n n eine anfäng l ich schöpfer isch ange­
legte Idee weibl icher Hochentwicklung und 
V e r s e l b s t ä n d i g u n g ins Ufer .osr und letzt­
l ich N e b u l ö s e hineinge- und ü b e r s t e i g e r t 
w i r d , bis das ganze G e b ä u d e ins W a n k e n 

Aus unserem umfangreichen Angebot: 
Ostpreußen, Westpreußen, Danzig, Memel: Der schönste 
Bildband der Heimat . . . . 

Ostdeutschland in Karte, Bild und Wort. Der einzige Atlas 
mit unveränderten Grenzen (Neuauflage) 
Heimatkarte mit Wappen, 1 : 400 000 . 

Heimatwappen aUer Kreise und Städte sowie Ostpreußen-
Adler und Elchschauiel auf Teakholzplatte (wie abgebildet) 
Bruno Schumacher, Geschichte Ost- nnd Westpreußens 
Ruth Maria Wagner, Königsberg in alten Ansichtskarten 
Ruth Maria Wagner, Ostpreußen wie es lachte 
Agnes Miegel, Mein Weihnachtsbuch 
General Lasch, So fiel Königsberg . 
Hermann Sudermann, Der tolle Professor, Roman 
Linus Kather, Halali in Ostpreußen. Jagderinnerungen 
Merete van Taack, Königin Luise. Biographie 

36, DM 

13,— DM 
9,— D M 

26,— DM 
39,— DM 
24,80 DM 
17,80 DM 
12,80 DM 
22,— D M 
26,— DM 
22,— D M 
34,— DM 
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Kuno Felchner 

DER HOF IN MASUREN 
Roman. 328 S.. Leinen, mehrf. Schutzumschlag. 24.80 DM 

Rflülenbergsche Buchhandlung, Postlach 1909,2950 Leer 

Bekanntschaf ten 

Welcher alleinst., seriöse u. gemüt­
volle Pensionär, naturliebend, 
wanderfreudig u. mit anderen 
Interessen, wü. Kontakt mit Be­
amtenwitwe (54)? Zuschr. u. Nr. 
82 980 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

c U r l a u b / Reisen 

Reisen 1979 nach Lyck, Lotzen, Allenstein. BetUseri BhÜM 
Danzig, Treuburg, Braunsberg, Rastenburg. 

Die Busse fahren ab: Karlsruhe, Frankfurt Köln. 
Dortmund, Hamburg. Hannover und Braunsehweie 
Reisetermine von April bis Oktober. 

Auskunft und Anmeldung: Reisedienst Horst Pohl, Gartnischer 
Weg 107. 4802 Halle. Telefon <0 52 01) 94 97 " 

Fahrt nach Ost- und Westpreußen 
vom 13. bis 25. Juli 1979 
Zielort: O s t e r o d e 
Von hier aus werden Tagesfahrten durchgeführt. 
Hotel mit HP einschl. Fahrtkosten im Reisebus und 
Visagebuhren D M 7 0 0 _ 

Anmeldungen ab sofort: 

Omnibosbetr ieb Franz Kleinschmidt 
rraodenbergstr. 8. 4060 Viersen 12 (Süchteln). Tel. (0 21 62) 6 74 74 

o-.! in ruiiiri. 57 J.. sucht Ehepartner. 
Zuschr. u. Nr. 82 984 an Das Ost­
preuOenblatt, 2 Hamburg 13. 

Witwe, 61 Jahre, Ostpreußin, ev., 
1,78 gr., sucht Bekanntschaft mit 
solidem Herrn. Wagen angenehm. 
Zuschr. u. Nr. 82 976 an Das Ost­
preuOenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreußin, suchen Sie einen zuver-
läss.. viel«, lnteress. u. humor­
vollen Partner? Dann bin ich der 
Richtige: 36/1.70. led., ev., dklbl., 
gut ausseh., charmant, Nichtrau­
cher, -trinker. Eig. Haus u. gut 
rent. Mietshaus, PKW vorh. Bild-
zuschr. v. ehrl. Mädel ohne An­
hang, gern Spätaussiedlerin, erb. 
u. Nr. 82 919 an Das OstpreuOen­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Rentner, alleinstehend, gesund, eig. 
Haus mit 2 Wohnungen 1. d. Holst. 
Schweiz, su. Rentnerin zur ge-
meins. Haushaltsführung. Nur 
ernstgem. Zuschr. u. Nr. 82 941 an 
Das OstpreuOenblatt, 2 Hamb. 13. 

Niedersachsen: Junggeselle. 44/1,77, 
ev., solide, zuverlässig, Nichtrau­
cher, Nichttrinker, su. einf., häusl., 
nette, naturverbundene Frau, 35 
bis 42 J.. gern Spätaussiedlerin. 
Bildzuschr. u. Nr. 82 917 an Das 
OstpreuOenblatt. 2 Hamburg 13. 

Wer kann helfen? Suche für Som­
mer 197« Urlaubsadresse in Ost­
preußen (2 Erw., 2 Kind.) privat, 
Bauernhof o. Pension, gern am 
See gelegen. Bernd Schmidt, Hei­
deweg 24, 2211 Dägellng, Telefon 
Nr. (0 48 21) 8 42 24. 

Wer vermittelt Ferienunterkunft 
auf der Frischen Nehrung Som­
mer 1979? Angeb. u. Nr. 82*918 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Vermiete mein neues Reise-Mobil, 
Peugeot J 7, zugelassen f. 4—6 Per­
sonen, Ideal für Reisen in die Hei­
mat. Friese, 4540 Lengerich, Hoh­
ne 497, Telefon (0 54 81) 57 93. 

C Immobilien j 
Ehem. Königsbergerin sucht an der 

Ostsee oder in Ostseenähe 3- bis 
4-Zimmer-Wohnung zu kaufen; 
zwei Erwachsene; Loggia, ruhige 
Lage und ruhige Mitbewohner er­
wünscht. Angebote erbeten u. Nr. 
83 010 an Das OstpreuOenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Bücher, Karten, Kreiskarten 
Mefltischblätter sowie das die 
geschichtlichen Tabus brechen­
de Buch: 

Deutschland ruft Dich 
Covl. DM 12.— Leinen DM 15,— 
liefert HEIMATBUCHDIENST 

BANSZERUS 
GrubestraOe 9 3470 Höxter 

Telefonische Anzeigen-
und Bestellannahme 

auch nachts und feiertagsl 
(Anrufbeantworter) 

(0 40) 
9 
44 65 41 

Über die Zeit 
hinaus 

OstpreuOens Beitrag zur abend-
ländischen Kultur. Band 2. 
Hier wird in knapp gefaOten 
Beiträgen die Leistung von etwa 
100 groOen OstpreuOen im kultu­
rellen Bereich umrissen. 
208 Seiten mit Illustrationen, 
broschiert 11.— DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Verschiedenes 

Wer wünscht eigenes Familienwap­
pen? Anfr. u. Nr. 82 992 an Das 
OstpreuOenblatt, 2 Hamburg 13. 

* cZCnupfötute c7foKa 
Ein Erinnerungsstück von groOem Wert 

Ein Wandteppich mit der Landkarte OstpreuOens, der 
Elchschaufel und Ihrem Heimatwappen. Mit Abbildun­
gen von 2 Gebäuden Ihrer Wahl, umrahmt von der 1. 
und 3. Strophe des OstpreuOenliedes, Ihrem Namen una,,.o 
dem Namen Ihres Heimatortes. 
Zum Selbstknüpfen- o. Sticken o. fertig handgearbeitet 
Smyrnawolle-Knüpfp. 135/215 cm 850,— fert. gekn. 1650,— 
Feinsmyrna-Knüpfp. 90/140 cm 495,—, fert. gekn. 1295,— 
Grobgobelin-Stickp. 90/140 cm 495,—, fert. gestickt 1295,— 
I. Hommel. Knobbenallee 193. 3065 Nienstädt/05721/74762 

Wer klagt die Wahrheit an? 
„Vor 60 Jahren: Der Verrat d. 
Habsburger". Preis DM 5,— plus 
Porto. K. Depmer, Pf. 10 64 51, 
2800 Bremen 1. 

Stacheldraht 
und Hof fnung 

am Dnjepr 
(.Dawai, Raboti. Zapzarap') 

Bericht in Romanform, 456 S., 
35 Fotos, GroOformat (Doppel­
länge: 2 Mill. Buchst.). DM 35,— 
Helmut Richter, Goethestr. 14 
4780 Lippstadt. Tel. 0 29 41/6 25 60 

Überraschende Lösung der Mondrätsel 
Warum dreht uns der Mond immer nur eine Seite zu? Welche 
Kraft läOt ihn leicht hin und her schwanken? Wieso bebte 
der Mond beim Aufschlagen der Mondfähre 55 Minuten lang? 
Was sind das für rätselhafte Lichterscheinungen in Mond­
kratern? Warum sind diese z. T. 55 Grad wärmer als ihre 
Umgebung? Alles unlösbare Mondrätsel? Nein. In getarnten 
weltraumsicheren Stützpunkten leben elitäre Wissenschaftler 
einer uralten Ubermenschheit und betreuen uns. Mit ihrer 
hoch entwickelten Gravitationstechnik steuerten sie seinerzeit 
den Mond in seine Umlaufbahn und richteten die Beobachter­
seite erdwärts. Sie beherrschen die Technik des Weiterlebens 
nach dem Tode und helfen uns dabei. Hellsehen, innere Stim­
men, Spuk- und Geistererscheinungen werden von drüben 
strahlentechnisch verursacht. 
Ausführlichere Erklärungen In der rationalen Denkschrift 
Den Himmel einmal anders gesehen — 

Die ältere Menschheit und ihre Technik 
Sie ist erhältlich durch Einzahlung mittels Zahlkarte oder 
Banküberweisung von DM 10,— auf das Postscheckkonto 
Hamburg Nr. 388 039-208 Erich Rehberg. Hamburg. 

Best.-Nr. 622 

0 20 mm etwa 4 
0 26 mm etwa 10 
0 40 mm etwa 36 
0 26 mm etwa 10 

mm etwa 25 

Medaillen aus GröOe 
reinem Gold GröOe 
999,9 GröOe 
Medaillen aus GröOe 
reinem Silber GröOe 
999,9 GröOe 
Geschenketui mit sämtlichen drei Medaillen 
Gr. 4 0 30 mm etwa 15 g 
in Gold 
in Silber . . . . . . . . . 

40 
50 mm etwa 50 

g DM 109,— 
g DM 269,— 
g DM 952,— 
g DM 22,— 
g DM 47,50 
g DM 90,— 

DM 1195,-
DM 94,-

Versand per Nachnahme. 
Hersteller TÜBINGER MÜNZE CHRONOS GMBH - IM SCHELMEN 7 7400 TÜBINGEN 2 
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NEU 

Was unmöglich schien, wurde jetzt 
fertiggestellt: 

Ein umfassender, packender Bild­
band über das Ende in Ostdeutsch­
land 1945. 

Hunderte von Fotos — viele in 
Farbe — und ausführliche Texte 
über die Kämpfe in Ostpreußen, in 
Königsberg, auf der Nehrung oder 
in Masuren. Das Schicksal der 
Soldaten und der Zivilbevölkerung 
ist in diesem großen Buch festge­
halten. Natürlich auch große Kapi­
tel vom Geschehen in Schlesien, in 
Wien oder Berlin. 
Ein Bildband, der noch in späterer 
Zeit durch Original-Fotos und um­
fangreiche Texte dokumentiert, was 
damals geschah. Ein Buch, das jeder 
besitzen sollte. 

Es gehört in jede ostpreußische 
Familie, denn es ist ein Bild/Text-
Bericht von bleibendem Wert. 

176 Seiten, Großformat 22x32 cm, 
Leinen. 

Preis bis 31. 12. 1978: 29,80 D M 

Nach dem 1. 1. 1979: 36— D M 

Podzun- Pallas -Verlag 
Markt 9 • 6360 Friedberg 3 
Telefon (0 60 31) 31 31/31 60 
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KÖNIGSBERG 
BRESLAU 

WIEN 

rom Ende der Ostfront 

Machen Sie sich Ihre Bestellung einfach: 
Kupon ausschneiden, auf Postkarte kleben 
oder in Briefumschlag an 

P O D Z U N - P A L L A S - V E R L A G 
Markt 9 6360 Friedberg 3 

Hiermit bestelle ich per Nachnahme O , per 
Rechnung Q 

_ Expl. KÖNIGSBERG • BRESLAU • 
WIEN • BERLIN 

Meine Anschrift: 
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Neuauflage 
Das ostpreußische 
Familien-Kochbuch 

DOENNIGS K O C H B U C H 
640 Seiten mit 1500 Rezepten 
und Abbildungen. 
Gebunden D M 39,—. 
Richten Sie Ihre Bestellung 
an: 

Gräfe und Unzer 
Der Bücherlieferant 
aller Ostpreußen • Postf. 5 09 
8100 Garmisch-Partenkirchen 

DOENNIGS 
KOCHBUCH 

ü b e r 

J a h r « 

Königsbergs wellberühmte Spezialität 

ORIGINAL 

Marzipan 
Wir übersenden Ihnen gerne unseren Pro­
spekt mit der großen Auswahl in den be­
kannten Sortiments 
Porto- und verpackungsfreier Versand im 
Inland ab D M 50.— nur an eine Anschrift 

62 Wiesbaden, Kiarenthaler Strohe 3 

Heimatmedaillen von Ostpreußen 
Diese einmalige Medaillen-Serie aus reinem Silber, mit den herrlichsten Motiven 
Ostpreußens, ist die schönste und bleibende Erinnerung an Ihre Heimat. Als 
Schmuck verarbeitet ein willkommenes Geschenk für viele Anlässe: z.B. Taufe, 
Konfirmation, Hochzeit, Geburtstag und vieles mehr. Von allen Motiven wird nur 
eine begrenzte Stückzahl aufgelegt; sichern Sie sich deshalb rechtzeitig Ihre 
Heimatmedaille! Auslieferung erfolgt Anfang November 1978. 
Größe der Medaillen: 30 mm 0 , Gewicht: ca. 11 Gramm Silber. 

B E S T E L L S C H E I N : Senden Sie mir bitte per Nachnahme oder gegen Vorauskasse 

Stück Stück 
mit ohne Ort 
Fassung Fassung 

Allenstein 
„ — Danzig 

. . . . . . . . . .— Elbing 
^ „• .... Insterburg 
mii IM--I- Königsberg 

Preis/Stück ohne Fassung D M 35. 

Stück Stück 
mit ohne Ort 
Fassung Fassung 

Marienburg 
Marienwerder 

y Memel 
Tilsit 

Satz ä 9 Medaillen o. Fassung 

Preis/Stück mit Fassung u. Kette D M 75,— 
Preis für alle 9 Medaillen ohne Fassung D M 290.-

Name Vorname Straße 

P L Z u. Wohnort Unterschrift 

Bestellung an: STAUFEN-Versand GmbH, Reutestraße 156, 7081 Essingen 

Auf der Rückseite 
der Medaillen ist 

die Landkarte 
von Ostpreußen 

abgebildet. 
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Alle reden vom Bernstein — 
W I R H A B E N I H N ! 

Sogar mit 
Insekten-Einschlüssen 
Prospekte kostenlos! 

8011 München-B ALDH AM 
Bahnhofsplatz 1 

r 

1978 
und 

J a h r e 
wird am 28. November 
unsere liebe Mutter, Groß-
Urgroßmutter 

Emilie Malessa 
geb. Schnittka (Gr. Schiemanen) 
aus Ortelsburg. Yorckstraße 34 
jetzt Ludwig-Richter-Ring 31 

4130 Moers 1 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin gute Ge­
sundheit 

die Kinder. 10 Enkelkinder 
und Urenkel Stefan 

V / 

^ 5 0 ^ SÖ/<? kalihSigtan. Cjtiick- und ̂ egensioiinsdic ^ 5 q ^ 

Leo und Agnes Korczikowski 
geb. Katzinski 

Rothfließ, Kreis Rößel (Ostpreußen.) 

von ihren Kindern: 

Horst Korczikowski mit Söhnen Klaus und Peter mit Ehefrau 
Doris, Eva Schindhelm und Ehemann Günther mit Töchter 
Karin, Doris Lange mit Ehemann und Urenkel Thomas und Andreas, 
Gudrun Haut mit Urenkel Katrin, nebst Geschwister Martha Irmer, 
Gretel Ebel, Maria Burdeska mit Kinder, 
Farn. Heinrich und Farn. Katzinski sowie Frau Ingrid Orlovius 
und Farn. Teige. 

Karwendelstraße 7. 8901 Neusäß 
Die Feierlichkeiten finden am 20. November 1978 in Neusäß statt. 

Auguste Baltruschat 
geb. Hebbel 

• 30. 7. 1889 t 12. 11- 1978 
aus Schloßberg (Ostpreußen). Gartenstraße 19 

In stiller Trauer 
Gerhard Baltruschat und Frau Eva 

geb. Froese 
Siegfried Baltruschat und Frau Waltraut 

geb. Fichtner 
Enkel und Urenkel 

Forststraße 10. 5020 Frechen 4 
DDR 9201 Oberbobritzsch 160 

Am 23. November 1978 feiert 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Ernst Krüger 
aus Sommerfeld 

Pr. Holland (Ostpreußen) 
7 5. G e b u r t s t a g . 

Kr 
seinen 
Es gratulieren herzlich 

seine Frau Frida, 
seine Kinder, 
Schwiegerkinder und Enkel 

2448 Puttgarden a. Fehmarn 

J a h r e 
wird am 27. November 1978 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Omi 

Grete Woike 
geb. Pudwilz 

aus Arnstein, Kr. Heiligenbeil 
jetzt Graue Burgstraße 117 

5303 Bornheim-Sechtem 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit und Wohlergehen 

IHR GATTE 
DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

V J 

So Gott will, feiert unsere liebe 
„OMI", Frau 

Helene Juschka 
aus Tilsit, Grünwalder Straße 8 

jetzt Am Goldberg 12 
2872 Hude (Oldb) 

am 30. November 1978 ihren 
9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren mit herzlichen 
Segenswünschen 

Horst-Hellmuth 
und Editha Juschka 
Volker-Andreas 
und Elfi Juschka 
Alexander-Michael 

als Urenkel 
V / 

Am 26. November 1978 wird 

Hermann Wedeleit 
aus Rodenau, Kreis Lotzen 

jetzt Auf den Hüchten 14 
4800 Bielefeld 14 

8 0 J a h r e alt. 

Es wünschen Gesundheit und 
Gottes Segen seine Töchter, 
Schwiegersöhne und Enkelkin­
der, besonders seine Frau Lydia 
und Tochter Edith 

J a h r e 
wird am 30. November 1978 

Karl Albrecht 
Ebenrode/Königsberg (Pr) 

jetzt Lahrer Straße 19 
6800 Mannheim-Seckenheim 

Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen alles Gute 

die Kinder. 
Schwiegersohn, 
Enkel und Urenkel 

Unsere liebe Mutter 

Johanna Bufjlapp 
geb. Endrejat 

* 26. 1. 1892 t 29. 10. 1978 

ist von uns gegangen. 

Im Namen 
aller Trauernden 

Ella Bertulat 
geb. Bußlapp 

Jakob-Kneip-Straße 12 
4000 Düsseldorf 13 

Am 30. November 1978 feiert unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter und 
Großmutter 

Frieda Willemeit 
geb. Voigt 

aus Großlenkenau, Kr. Tilsit-Ragnit 
(Ostpreußen) 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich und 
wünschen Gottes Segen, Gesund­
heit und ein immer fröhliches Herz 
ihre Kinder: Herta, Hiltraut, Edith, 
Eva und Arno sowie ihre Schwie­
gertochter Doris und ihre Schwie­
gersöhne Paul, Manfred, Werner H., 
Werner C. sowie 12 Enkelkinder 
Voßnackstraße 11 5630 Remscheid 

Unserer lieben Omi, Frau 

Charlotte Dotzki 
geb. Willmann 

aus Sutzen, Kreis Gerdauen 
gratulieren herzlich zum 

G e b u r t s t a g 
und danken für alle Liebe und Güte 
ihre Kinder und Enkelkinder 

Lotti, Ilse, Bärbel, Friederike, 
Petra und Sabine 

Unsere liebe, fürsorgliche Omi 

Anna Dangschat 
geb. Rahn 

aus Brandenhof, Kreis Tilsit 

ist am 11. November 1978 für immer eingeschlafen. 

Dr. Erika Kubatzky, geb. Dangschat 
Alexander Kubatzky 

Xantener Straße 5. 1000 Berlin 15 

Frau Heti Böhnke 
geb. Günther 

• 16. 10. 1897 
in Sensburg, Ostpreußen 

t 13. 11. 1978 
in Nürnberg 

ist unerwartet verschieden und in Gottes Frieden eingegangen. 

Namens aller Freunde und Bekannten 
Dietrich Henne 
Bruno Breit 

Culmer Straße 9. 8500 Nürnberg 

Die Einäscherung fand am 16. November 1978 im Krematorium 
Westfriedhof statt. 

Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bist mein. Jesaja 43, 1 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Urgroßmutter und Ururgroßmutter 

Anna Skibbe 
geb. Wilkeit 

aus Gilge, Ostpreußen 

hat uns heute im Alter von 91 Jahren für immer 
verlassen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Käte Heller, geb. Skibbe 

Orffstraße 14, 5014 Kerpen-Sindorf. den 26. Oktober 1978 

Ein stilles Gedenken unserem lieben Vater 

Gustav Skibbe 
geb. 3. 12. 1887 in Gilge gef. 21. 3. 1945 in Königsberg 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Stets Anzeigengröße - Breite und Höhe • angeben 

Plötzlich und unerwartet starb am 3. November 1978 meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Elise Schön 
geb. Zigann 

aus Friederikenruh, Kreis Wehlau 

im 83. Lebensjahr. 

Heidbergweg 1, 5220 Waldbröl 

In stiller Trauer 
Gustav Schön 
und Angehörige 

Oberstudienrätin i. R. 

Else Ney 
geb. am 1. Juni 1978 

gest. am 9. November 1978 
bis 1945 in Rastenburg tätig 

Unsere hebe Tante und Schwägerin wurde von schwerem 
Leiden erlöst. 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
Sabine Gamm, geb. Ney, und Familie 

Christine Ney, geb. Stamm 

Kaiserstraße 23, 1000 Berlin 45 

Die Trauerandacht zur Einäscherung hat am Freitag, dem 
17. November 1978, in Oldenburg (Oldb) stattgefunden. 

Es ist aber ein großer Gewinn. 
wer gottselig ist und lasset sich genügen. 

1. Tim. 6, 6. 
Nach Gottes heiligem Willen wurde unsere liebe Schwester 

Diakonisse 

Auguste Dobrzinski 
geboren am 20. September 1893 

zum Diakonissenamt eingesegnet am 23. Mai 1921 
am 8. November 1978 aus diesem irdischen Leben abberufen. 

Ev.-luth. Diakonissen-Mutterhaus 
Bethanien (Lotzen) QuakenbrUck 
Diakonisse Hilda Schirmanski, Oberin 

4570 Qüakenbrück, den 8. November 1978 
Die Beerdigung war am Samstag, dem II. November 1978, auf 
dem evangelischen Friedhof in Quakenbrück. 

Heute entschlief unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Amanda Jogschies 
geb. Beckmann 

aus Neukirch, Kreis Elchniederung 

im 88. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Walter Jogschies 
Werner Scheffler und Frau Charlotte 

geb. Jogschies 

Ostpreußenweg 3, 2301 Surendorf, 7. November 1978 

Wilhelmine Korfmann 
geb. Makowka 

* 17. August 1885 t 15. Oktober 1978 

Wir trauern um unsere geliebte Mutter, unsere gute 
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter und 
Tante. 

Im Namen aller Angehörigen 

Ursula Korfmann 
Eduard Korfmann 
Ingeburg Korfmann, geb. Hanske 
Herta Korfmann, geb. Vogelsang 

Geiststraße 9, 4400 Münster. Berlin und Delmenhorst 
im November 1978 

Die Trauerfeier hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 

Gott der Herr nahm nach kurzer Krankheit zu sich 
in seinen Frieden unsere liebe 

Eva Hagner 
geb. Balk 

geb. am 12. März 1920 g e s t . am 13. Oktober 1978 

In tiefer Trauer 

Dr. med. Werner Hagner 
Dr. med. Marlis Hagner-Maier 
Dr. phil. Peter Maier 
Dr. med. Michael Hagner 
Gabriele Hagner, geb. Litz 
Dr. med. Angela Hagner-Demedts 
Dr. med. Arnoud Demedts 
mit Andries und Maarten 
Gisela D. Lulashy, geb. Balk 
Peter D. Lulashy 
Rottraut Hagner 

Mechthildstraße 32, 7407 Rottenburg am Neckar. 15. Oktober IT» 

ftaU^l'um^T B e i s e t z u n « * «"er Stille. Sie wünschte 
^ Z n ^ n h , l r a g V e r e , n , ü r Lebenshilfe e.V.. 
voiKsbank Rottenburg. Konto Nr. 12 100 005. 



25. November 1978 — Folge 47 — Seite 23 Jahrgang 29 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief meine Mutter 
Schwiegermutter, stets um uns besorgte Großmutter Schwester 
und Tante 

Ida Schulz 
geb. Ellenfeld 

aus Schönborn, Kreis Heiligenbeil 

' «• 1901 t 16. 11. 1978 

In stiller Trauer 

Brunhild Barnholt, geb. Schulz 
Alfred Barnholt 
Gerlinde und Rudolf als Enkelkinder 
sowie die übrigen Anverwandten 

Grabenweg 1, 4156 Willich 3 (Schiefbahn) 

Die Beerdigung fand am 21. November 1978 in Schiefbahn statt. 

Fern der Heimat entschlief am 9. November 1978 nach langem, 
mit großer Geduld ertragenem Leiden meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter^ Oma und Schwester 

Margarete Röser 
geb. Forstreuter 

• 21. Mai 1908 in Belsen. Ostpreußen 
aus Grumbkowsfelde, Kreis Schloßberg 

In stiller Trauer 
Bruno Röser 
Hans-Georg Röser 
Lilli Bracker, geb. Röser 
Jürgen Bracker 
Lars, Carsten und Sonja 
Paul Forstreuter 

2308 Scharstorf bei Preetz 
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 14. November 1978, statt. 

Zum Gedenken am Toten-Sonntag unserer lieben 

Martha Leitner 
aus Pr. Holland, Ostpreußen 

Sie ist im Alter von 88 Jahren verstorben. 

Die trauenden Freunde und Bekannten 

7410 Reutlingen, den 26. November 1978 

Hart geprüft in achtundachtzig Lebensjahren und immer­
während im festen Vertrauen auf Gott verstarb am 3. Novem­
ber 1978 unsere liebe Mutter und Großmutter 

Lina Jungblut 
geb. Sablowskl 

aus Angerapp, Ostpreußen 

In stiUer Trauer und tiefer Dankbarkeit 
nehmen Abschied 

Hermann Jungblut 
Rudolf und Hiltrud Jungblut 
mit Raute, Jan und Weif 

Sonnenbergstraße 15. 3222 Freden 
Wir haben unsere Mutter fern von den Gräbern ihres Mannes 
Wilhelm Jungblut und ihres Sohnes Siegfried neben der Ruhe­
statt Ihrer Schwester Martha Sablowskl auf dem Friedhof der 
St.-Laurentlus-Gemeinde In Freden (Leine) begraben. 

Befiehl dem Herrn deine Wege, 
und hoffe auf ihn, 
er wird's wohlmachen. 

Mein lieber Mann, mein guter Vater und Schwieger­
vater, unser Schwager und Onkel 

Karl Balczulat 
aus Gumbinnen, Fromeltstraße 11 

Ist am 13 Oktober 1978 im Alter von 75 Jahren 
plötzlich und unerwartet von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Maria Balczulat. geb. Schmeling 
Klaus Balczulat und Frau Hildegard 

geb. Twellenkamp 
und Angehörige 

Baltrumweg 10. 4800 Bielefeld (Brake) 

Viel zu früh nahm Gott der Herr meinen lieben 
Bruder, den 

Kaufmann 

Egon Marquardt 
geb. 12. 11. 1928 in Gr. Astrau, Kr. Gerdauen (Ostpr.) 

gest. 9. 11. 1978 In Langenfeld (Rhld) 

nach schwerer Krankheit zu sich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Alfred Marquardt 

Schlansteinstraße 19. 4200 Oberhausen 1 

Die Trauerfeier und Beerdigung fanden am 13. November 1978 
in Langenfeld-Reusrath statt. 

Hans Rogge 
geb. 8. 5. 1912 gest. 25. 10. 1978 

aus Arnau, Kreis Samland (Ostpreußen) 

Ein tragisches Geschick nahm mir meinen lieben Mann, unseren 
guten Vater, Schwiegervater und Opa, meinen Bruder, unseren 
Schwager und Onkel. 

In stiller Trauer 
Lydia Rogge. geb. Alexander 
Elsbeth Ehlers, geb. Rogge 
Peter-Manfred Rogge und Frau Lydia 

geb. Schutt 
seine lieben Enkelkinder 
und alle Verwandten 

Bokeler Weg 38. 2351 Katenstedt 

Nach kurzem Krankenlager verschied am 1. August 1978 unser 
lieber Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa 

Ernst Kuisat 
* 10. 3. 1888 t 1. 8. 1978 

aus Wingern. Kreis Pillkallen 

im gesegneten Alter von 90 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 
Bruno Kuisat 

Dessauskamp 8, 2082 Uetersen 

Hugo Ott 
Zollobersekretär a. D. 

• 6. 5. 1893 t 24. 11. 1977 
Königsberg (Pr). Nollendorfstraße 6 

In stillem Gedenken 

Selma Ott, geb. Sand 

Sextrostraße 15, 3000 Hannover 1 
Urnenbeisetzung war am 9. Dezember 1977. 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Ps. 23. 1 

Für uns alle unfaßbar, nahm Gott der Herr heute 
meinen herzensguten Mann und Lebensgefährten, 
Schwager und Onkel 

Gustav Herhold 
Hauptlebrer i. R. 

aus Lomp, Kreis Pr. Holland (Ostpreußen) 

an seinem 83. Geburtstag aus der Zeit in die Ewig­
keit. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Anna Herbold. geb. Döbel 
und Angehörige 

Wilhelm-Kaune-Weg 8, 3163 Sehnde 1. den 30. Oktober 1978 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 3. November 1978, um 
14 Uhr von der Friedhofskapelle in Sehnde 1 aus statt. 

Wir danken allen herzlich, die in wohltuender Weise am 
Heimgang unseres lieben Verstorbenen 

Siegfried Wollermann 
aus Heiligenbeil. Ostpreußen 

Anteil genommen haben. 

Im Namen aller Angehörigen 
Horst Wollermann 
Heinz Wollermann 
Susanne Riedel, geb. Wollermann 

3000 Hannover, im November 1978 

Dein Leben war liebevolle Fürsorge 
für uns alle. 

Heute entschlief nach schwerer Krankheit mein lieber Mann, 
unser guter Vater. Schwiegervater, Großvater und mein lieber 
Sohn 

Gerhard Böhnke 
» 22. 4. 1913 in Königsberg (Pr) 
t 16. 11. 1978 in Ahrensburg 

In stiller Trauer 
Lucie Böhnke, geb. Adomeit 
Achim Böhnke und Frau Margrit 
mit Sabine und Christian 
Hans-Peter Böhnke und Frau Gabriele 
Anna Böhnke als Mutter 

Immanuel-Kant-Straße 21, 2070 Ahrensburg 

Die Beerdigung hat am Donnerstag, dem 23. November 1978. 
auf dem Ahrensburger Friedhof stattgefunden. 

Willi Enders 
aus Rastenburg 

geb. 10. 4. 1905 gest. 4. 11. 1978 
Ein erfülltes Leben ist in Frieden vollendet. 

In Dankbarkeit und Liebe 
im Namen aller Angehörigen 

Hildegard Enders. geb. Saal 
Sabine Pankow, geb. Enders 
Wolfgang Pankow 
Sonja und Carola 

Haster Straße 3. 3052 Bad Nenndorf 
Die Trauerfeier hat am Donnerstag, dem 9. November 1978, 
um 13 Uhr in der Friedhofskapelle Bad Nenndorf stattgefunden. 

In Trauer gedenken wir unserer lieben Corpsbrüder 

Herbert Kessler 
Landwirt 

• 18. 8. 1892 acc. W.S. 1911 t 26. 11. 1977 

Hans Schroeter 
Landwirt 

• 15. 6. 1904 acc. W.S. 1924 t 20. 4, 1978 

Gottlieb Bitzer 
Landwirt 

• 29. 7. 1904 acc. S.S. 1923 t 11. 5. 1978 

A.H. Verband der Agronomia Königsberg (Pr) 
I. A. Benno Schwarz 

Mein lieber Mann, Bruder, Schwager und Onkel 

Wilhelm Labusch 
• 23. 9. 1904 t a . 10. 1978 

Bäckermeister 

aus Medenau. Kreis Fischhausen 

ist nach schwerer Krankheit plötzlich verstorben. 

In stiller Trauer 

Frieda Maria Labuscb, geb. Tiedtke 
Rudolf Labusch and Familie 
Heinz Labuscb and Familie 
Grete Büchner, geb. Tiedtke 
und Ingrid 

Hasselbusch 9. 2072 Bargteheide 
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F ür den Polizeichef v o n A b a d a n sind ÖS 
„marx i s t i s che Extremisten", für den 
Schah v o n Persien „ K o m m u n i s t e n " als 

Tei lnehmer einer internationalen V e r s c h w ö ­
rung. E i n T e i l der westl ichen Presse ü b e r ­
nahm bere i twi l l ig das B i l d von der roten 
Gefahr, die nach den Unruhen nun den 
Iran bedrohe. Daß die Sowjets starkes Inter­
esse an der Entwick lung ihres m ä c h t i g s t e n 
süd l ichen Nachbarn haben, ist v e r s t ä n d l i c h 
und nicht neu: Schon im vergangenen Jahr­
hundert war Persien e in Streitobjekt z w i ­
schen Russen und Br i ten; 1907 einigten sich 
die beiden K o l o n i a l m ä c h t e ü b e r eine T e i ­
lung Persiens i n eine nörd l i ch - russ i sche und 
eine südl ich-br i t i sche E in f lußsphäre . Ob­
gleich der Iran im Ersten W e l t k r i e g neutral 
blieb, wurden Tei le v o n Russen und Eng­
l ä n d e r n , aber auch v o n Deutschen und Tür ­
ken besetzt. Z w a r verzichtete das kommu­
nistisch gewordene R u ß l a n d unter F ü h r u n g 
Lenins formell auf den kolonial is t ischen 
Tei lungsver t rag v o n 1907, aber erste kom­
munistische Gruppen zur Unterwanderung 
Persiens nahmen v o n sowjetischem Boden, 
v o n Tif l i s und Baku , ihre T ä t i g k e i t auf. 

Stalins Forderung an Hitler 
So holte Stal in, etwas revidiert , den alten 

V e r t r a g auch wieder hervor : 1940 verlangte 
A u ß e n m i n i s t e r M o l o t o w v o n seinem A m t s ­
ko l l egen aus B e r l i n und B ü n d n i s p a r t n e r 
Ribbentrop die A n e r k e n n u n g des nunmehr 
gesamten Gebiets „südl ich v o n B a k u und 
Batum i n Richtung auf den Persischen Gol f" 
als ausschl ieß l ich sowjetische Interessen­
s p h ä r e . A u s dem V e r t r a g wurde nichts, aber 
obgleich der Iran i m Zwe i t en W e l t k r i e g 
abermals neutral bl ieb, te i l ten sich erneut 
Russen und Br i ten den Einfluß; der angeb­
l ich deutschfreundliche Schah, V a t e r des 
heutigen Herrschers, wurde abgesetzt. 

W ä h r e n d die Br i ten — und A m e r i k a n e r 
— nach Kriegsende den Iran wieder ver­
l i e ß e n und nur ihre ö k o n o m i s c h e n Inter­
essen zu rück l i eßen , setzten die Sowjets zu ­
nächs t die Au tonomie Aserbeidschans v o n 
Teheran durch, indem sie als Vors tufe für 
eine s p ä t e r e V e r e i n i g u n g des Nord i rans mit 
Sowjet-Aserbeidschan eine v o n K o m m u n i ­
sten und aserbeidschanischen Separatisten 
getragene „ V o l k s d e m o k r a t i e " z u errichten 
trachteten. A b e r ü b e r Aserbeidschan h in ­
w e g machten sie die ihnen nahestehende 
„ T u d e h " - P a r t e i zum wichtigsten Instrument 
der Durchsetzung sowjetischer W ü n s c h e : 
1946 gab es i n jeder iranischen Stadt mi t 
mehr als 10 000 E inwohnern eine Tudeh-
F i l i a l e ; die wichtigste F i l i a l e aber wa r der 
Generalrat der iranischen Gewerkschaften 
mit damals 400 000 M i t g l i e d e r n , den die 
Kommunis ten beherrschten. M a n schätz t , 
d a ß die Tudeh-Partei damals drei V i e r t e l 
al ler Industriearbeiter hinter sich scharen 
konnte und damit z u einer der wichtigsten 
Parteien i m Lande wurde, die schließlich so-

Schah Reza Pahlevi beruft Mil i tärregierung: Das letzte Aufgebot? 

gar drei Min i s t e r i n Teheran stel len durfte. 
Die Sowjets zogen, unter west l ichem Druck, 
erst ab, als sie dem Iran auch noch eine 
ö l k o n z e s s i o n abgerungen hatten. 

Doch nach diesem mi l i t ä r i s chen A b z u g 
machte die iranische Regierung alle Zuge­
s t ä n d n i s s e an die Sowjets wieder rückgän ­
gig. A l s e in kommunist ischer Gewerk ­
schaf t s funk t ionär daraufhin e in Attentat 
gegen den Schah plante, wurde die Tudeh-
Partei sogar verboten. Erst als des Schahs 
neuer M i n i s t e r p r ä s i d e n t Mossadeq A n f a n g 
der fünfziger Jahre nun auch den britischen 
Einfluß auf den Iran e i n z u d ä m m e n versuchte 
und die Urgesellschaften nationalis ierte und 
der Wes t en mit e inem Boykot t antwortete, 
erhob die Tudeh-Partei wieder ihr Haupt : 
Es gelang ih r d iesmal sogar, 500 A r m e e ­
offiziere i n ihren Reihen z u organisieren. 
A l s der v o n Mossadeq ins E x i l getriebene 
Schah aus I tal ien z u r ü c k k e h r t e , indem er 
das M i l i t ä r und den amerikanischen G e ­
heimdienst gegen die mit den Kommunis ten 
v e r b ü n d e t e Nat iona le Front einsetzte, wur ­
den 27 v o n ihnen hingerichtet. D ie Funk t io ­
n ä r e der Tudeh-Partei flohen ü b e r Wes t ­
europa meist i n die „DDR", w o ihnen e in 
eigener Propagandasender zur V e r f ü g u n g 
gestellt wurde. A u f dem 15. P lenum der 
Par te i wurde beschlossen, d a ß es „ u n s e r e 
Aufgabe ist, das Schahregime zu s t ü r z e n " . 

Presse gefeierte Besuch Huas im schon un­
ruhigen Iran eher vö l l i g glanzlos: Ent­
t äusch t ü b e r den Schah weigerte sich Hua , 
die Kron juwe len zu besichtigen — w i e er 
es auch ausschlug, sich i n einer goldverzier­
ten Kutsche herumfahren zu lassen. K o n k r e t 
k a m nur e in Kul tu rabkommen, k e i n A b k o m ­
men ü b e r wissenschaftlich-technische Z u ­
sammenarbeit, nicht e inmal ein K o m m u n i ­
que zustande. A l s H u a abflog, g ing die zen-

unter Druck: A u f A n o r d n u n g M o s k a u s 
stellte sie die A k t i v i t ä t e n gegen den Schah 
fast v ö l l i g ein, um sich die L e g i t i m i t ä t für 
k ü n f t i g e W a h l e n zu e rwerben; das Schah-
Regime reagierte auf dieses Waf fens t i l l ­
standsangebot, indem es mehrere M i t g l i e ­
der der Tudeh-Par te i , die sich schon zu wei t 
vorgewagt hatten, verhaften l i eß . Der v o n 
internat ionalen Beobachtern beschickte Pro­
zeß zeigte, d a ß es inzwischen in der Tudeh-

Kein Jubel in Moskau 
Kreml wünscht kein Bündnis zwischen Arabern und Iranis 

V O N H A N S P E T E R R U L L M A N N 

Sowjets ändern ihre Taktik gegenüber dem Iran 
Doch inzwischen hatte sich die Sowjet­

un ion mit dem Schah arrangiert. Schon 1971 
e r k l ä r t e eine sowjetische Parlamentarier­
delegat ion i n Teheran: „ U n s e r e Beziehun­
gen waren noch nie so gut." Ta tsächl ich baut 
die Sowjetunion, die j äh r l i ch für bis z u 300 
M i l l i o n e n Do l l a r iranisches Erdgas kauft, 
an einem iranischen Stahlwerk mit einer 
K a p a z i t ä t v o n sechs M i l l i o n e n Tonnen i m 
Endstadium, eine Stadt für 250 000 Arbe i t e r 
ist dem Projekt angeschlossen. Gemeinsam 
w o l l e n der Iran und die Sowjetunion ab 
1981 Erdgas nach Wes teu ropa l iefern; der 
sowjetisch-iranische H a n d e l verzehnfachte 
sich in zehn Jahren. Nachdem „DDR"-Mini ­
s t e r p r ä s i d e n t Sindermann i m Iran war, 
m u ß t e der bei M a g d e b u r g stationierte Sen­
der der Tudeh-Partei seine A k t i v i t ä t e n e in­
s c h r ä n k e n ; der Schah durfte eine t r iumphale 
Reise durch mehrere Ostblockstaaten an­
treten und sogar i m bulgarischen Fernsehen 
auftreten. Die Ä n d e r u n g der T a k t i k der So­
wjets g e g e n ü b e r dem Iran ist einfach zu er­
k l ä r e n : Nachdem schon zwe ima l nach dem 
Zwei t en W e l t k r i e g der Versuch gescheitert 
ist, mit Hi l f e der Tudeh-Partei die Macht in 
Teheran selbst zu erringen, setzt man nun 
auf wachsenden wirtschaftlichen und po l i t i ­
schen Einfluß auf den Schah selbst. Im Jahr 
1990, wenn der Iran, nach des Schahs Er­
k l ä r u n g , zur fünften Wel tmacht geworden 
sein so l l , so l l sich wenigstens diese neue 
Macht freundlich zur Sowjetunion verhalten. 

A u ß e r d e m gil t der Iran als unerschöpf­
liche Kred i tque l le ; fast al le kommunis t i ­
schen Staaten hoffen, zum T e i l auf dem 
W e l t m a r k t unabsetzbare W a r e n auf dem 
iranischen M a r k t plazieren zu k ö n n e n : Jugo­
s lawien jenes Fleisch, das man auf dem 
w e s t e u r o p ä i s c h e n Gemeinsamen M a r k t 
nicht mehr los w i r d , R u m ä n i e n Traktoren, 
ü b e r deren Q u a l i t ä t sich der Iran schon 
mehrfach beklagte, Polen Maschinen, A u s ­
r ü s t u n g e n und Industrieerzeugnisse ein­
schl ießl ich e iniger K o h l e . U n g a r n vers tand 
es sogar, dem Schah arabische Pferde anzu­

dienen. Hoffnungen auf das iranische K a p i ­
tal machte sich aber auch Chinas neuer 
Partei- und Kabinettschef H u a , als er den 
Iran als erstes kapitalist isches Land mit 
seinem Besuch beehrte. Doch w ä h r e n d er 
u n e r m ü d l i c h ü b e r den sowjetischen „Groß ­
mach thegemonismus" schimpfte, hatte der 
Schah schon zuvor e r k l ä r t , er messe diesem 
Besuch re in bi laterale Bedeutung bei . „ T e h e ­
ran Jou rna l " : Der Iran sei wei ter an guten 
Beziehungen zu M o s k a u interessiert und 
w ü n s c h e auch i n dieser Frage ke ine E i n ­
mischung. So endete der v o n der Pekinger 

sierte iranische Presse mit ke inem e r l ä u ­
ternden W o r t mehr auf diese V i s i t e ein. 

Doch die sukzessive A n n ä h e r u n g aller 
kommunist ischer Staaten — mit Ausnahme 
Alban iens — an das Regime des Schahs hat 
die kommunist ische iranische L i n k e zur Be­
deutungslosigkeit zusammenschmelzen las­
sen. 

Schon 1965 spaltete sich, als Ergebnis des 
sowjetisch-chinesischen Streits, eine „ R e v o ­
l u t i o n ä r e Tudeh-Parte i" v o n der moskau­
treuen, einst igen „ M a s s e n p a r t e i " ab. A u s 
der Jugendbewegung der al ten Tudeh-Par­
tei g ing 1971 eine l inks rad ika le „ B e w e g u n g 
der Volkse rgebenen" hervor, die .entgegen 
der M o s k a u e r L in ie , den Guer i l l akampf 
sucht und i n i hm auch schon mehrere hun­
dert M i t g l i e d e r ve r lo ren hat. 1972 spaltete 
sich v o n der „ N a t i o n a l e n Font", die A n f a n g 
der fünfziger Jahre Dr . Mossadeq unter­
s tü t z t e , e i n marxistischer F lüge l ab, der die 
Pub l ika t ion „Der Wes t en heute" herausgibt 
und den Kommunis ten Konkur r enz macht. 

Lebende und tote Demonstranten in Teheran: Rel ig iöser Fanatismus und sozialistische 
Vors te l lungen Fotos (2) A P 

1977 geriet d ie alte Tudeh-Par te i e n d g ü l t i g 
Par te i zu we i te ren Spal tungen gekommen 
war . E n t t ä u s c h t ü b e r das kapi tulantenhafte 
V e r h a l t e n der F ü h r u n g , hatte sich e in „ r e v o ­
l u t i o n ä r e r F l ü g e l " abgespalten und einige 
seiner M i t g l i e d e r sogar zur A u s b i l d u n g nach 
C h i n a geschickt. Z w a r e r k l ä r t e sich d ie Par­
teispitze daraufhin gegen die L ibe ra l i s i e ­
rungsangebote des Schahs, aber bei den De­
monstrat ionen 1978 trat sie ü b e r h a u p t nicht 
mehr hervor . Ä h n l i c h e rg ing es den M a o -
isten: E r z ü r n t ü b e r den Besuch Huas i n 
Teheran, spaltete sich eine neue „ K o m m u ­
nistische Arbe i t e r - und Bauernpar te i des 
Iran" ab — die sich nur noch am eigen­
s t ä n d i g e n K u r s Ti ranas or ien t ie ren kann . 

E inen Sturz des Schahregimes durch 
solche Elemente k a n n M o s k a u u m so w e n i ­
ger u n t e r s t ü t z e n , als d ie M ö g l i c h k e i t nicht 
a u s z u s c h l i e ß e n ist, d a ß sie sich w iede r mit 
P e k i n g ar rangieren w ü r d e n ; aber ebenso­
wen ig h ä l t m a n i n M o s k a u v o n einer Revo­
lu t i on durch die i s lamischen M u l l a h s , an 
deren Spitze der eifernde A n t i k o m m u n i s t 
i m Par iser E x i l , K h o m e i n i , steht: Obgle ich 
sich die A u f r ü h r e r i m Iran v o r a l l em gegen 
westliche Einf lüsse wenden , w ä r e n sie um 
so entschiedener auch gegen solche aus der 
Sowjetunion. K h o m e i n i ver langt sogar, die 
U S A und Eng land so l l ten helfen, den Schah 
zu s t ü r z e n und r ä u m t dem W e s t e n damit, 
durch die H i n t e r t ü r , neuen Einfluß e in . Nicht 
e inmal die jetzt erfolgte Des tab i l i s ie rung 
des Schahregimes bringt M o s k a u Profit: Sie 
v e r a n l a ß t e Saud i -Arab i en , sich mit dem an­
gegriffenen Schahregime zu so l idar i s ie ren 

M o s k a u sieht sich jetzt zusä t z l i ch der Ge­
fahr ausgesetzt, d a ß der alte Z w i s t zwischen 
Persern und A r a b e r n beigelegt w i r d ; die 
Aufnahme diplomatischer Bez iehungen z w i ­
schen O m a n und der V o l k s r e p u b l i k C h i n a 
zeichnet bereits eine A n l e h n u n g dieses 
Blocks an den sowjetischen Haupt fe ind ab. 

So zog es M o s k a u vor , ü b e r die Ereignisse 
im Iran auch ke inen J u b e l zu verbrei ten. 
Die o s t e u r o p ä i s c h e Presse b e s c h r ä n k t e sich 
darauf die Ereignisse sachlich z u schildern 
— an S o z i a l k r i t i k ü b e r t r a f sie die des W e ­
stens nicht. „ N o w o j e W r e m j a " , das Organ 
der sowjetischen Aus landspropaganda , ver­
wehrte sich sogar a u s d r ü c k l i c h gegen den 
schl ießl ich auch nicht bewiesenen Vorwur f , 
d a ß sogar der K G B i m H i n t e r g r u n d der U n ­
ruhen gestanden habe: W e r so etwas be­
haupte, spiele „mi t gez ink ten K a r t e n " . 


